
cassamscher
eg
h-
'di
ch
eit
W)

ier
«451rZ

KreisWott für den Landkreis Wiesba den.
^»gspret»: Lei sämtlichen postanstalten ^ ^ , a . ,feÄ .Ärsr . Wiesbadener Vorort-Knzerger. Anzeigenpreis: f. d. 6 gespalten« kolonil»

zei!e oder deren kaum ZS Pf».
Redaktion und Eipedition:

virdrich a. Rh., kathausstraße Nr. r«.
Telephon Nr. 41.Ltlcheint3mal wöchentlich

\ vienstags . Donnerstags , Samstags,

■liaktear: Guido Seidier  in Biebrich
Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Liebreich und Hochheiw. und die Landgemeinden Kuringen, Bierstadt, Lreckenheim, Delkenheim, Diedenbergen. Dotzheim, Eddersheim, Trbenhenn,
Flörsheim, Frauenstein, Georgenborn, tzeßloch, Igstadt, kloppenheir.i. Majienheim. Medenbach. Naurod. Nordenstadt. Rambach. Schierstein. Sonnenberg, wallau. Wellbach, wlrtier, u-uo,aaj,en.

, « Wer für Die 6t55tt«.Hit Santejemtinütn«erw«lre!ser« «den.

86. Samstay, den 21 Juli 1917. P «It1* «dthonto-
?r *n !:fi»Tt (MUin ) Re. 17. Jahrgang

Amtlicher Teil.
Ir.461.

An die Herren Bürgermeister.
Nach Verfügung des Herrn Ministers des Innern und der Justiz

• fern 18. Januar 1882 ist die gemäß §8 36 und 85 des Gerichtsver-
ta9 dfflmgsgesetzes vom 27. Januar 1877 in der Fassung vom 17./20.

jdei 1898(R.-G.-Bi. S . 369) alljährlich aufzustellende Urliste für
«Auswahl der Schöffen und Geschworenen bis zum 1. Au-
rstanzufertigen und bis zum 1. September  dem zuständi-
- Königlichen Amtsgerichte einzureichen.

Mit Bezugnahme hierauf ersuche ich Sie, die Aufstellung der
srlisie für 1915 unter Beachtung der Bestimmungen in §§ 31 bis
Ädes gedachten Gesetzes und in § 33 des Ausführungsgesetzes vom
j. April 1878 lG.-S . S . 230) alsbald und bestimmt bis
»m1. August  d. Js . zu bewirken, die Liste sodann nach öffent-
«er Bekanntmachung des Zeitpunktes der Auslegung eine Woche
8 zu jedermanns Einsicht auszulegen und demnächst nebst den
|tn dieselbe etwa erhobenen Einsprachen und den Ihnen er-
erlich scheinenden Bemerkungen an das zuständige Königliche
lsgrricht bis zun , 1. September  d . Js . einzureichen.
An den letzten Jahren waren dis Listen sehr mangelhaft aufge-
I. Viele Personen waren überhaupt nicht in den Listen aufge-
*und andere waren ungenügend bezeichnet. Dies führt zu mi¬
men Weiterungen.

Ich veranlasse Sie deshalb, die Listen sauber und genau aufzu-
%  insbesondere bei häufigem Vorkommen eines Familien-

ns die einzelnen Träger dieses Namens genau mit Vornamen,
lmgsnummer, Stand oder Gewerbe zu bezeichnen, damit eine
«chfelung nicht Vorkommen kann.

! Wiesbaden, den 18. Juli 1917.
« Der Königliche Landrat.
jt II . 8226. von Heimburg.

Nichtamtlicher Tr«!.

Oie Kriegslage.
Frankreich.

Die schweren Verluste der Franzosen.
^ ^ ^ Berlin,  18. Juli . Daß die Franzosen selbst den Verlust von
:(" wOOfl Mann bei der April Offensive zuqeben, geht aus einer Stelle
101« .Mcifagero " vom 13. Juli hervor, in der cs heißt' In diesen

chen wurde in der Geheimsitzung der französischen Kammer die
r>" M französische Offensive, die der lateinischen Schwester 160(HH)

wnn gekostet hat, rückhaltlos getadelt. Aber niemand bemerkte,
>«oor Monaten, als unter den Vcrbandsgenosfen über d>e Krieg-
pung diskutiert wurde, es nicht an Ratschlägen gefehlt hat, an

en, «eile von Offensiven an der Westfront, die auch bei einem sieg¬
ten Ausgang zwecklos gewesen wären, den allein wirksamen
Wg gegen Deutschland durch einen Einbruch in Oesterreich und

"i Marsch auf Wien zu führen.

herves Besorgnis.
» -" kns,  19. Juli . Unter dem Titel „Hülse für die Russen"
schwürt Herve in seiner Victoire die Heeresleitung der Entente,

Generalissimus Brusfilow durch kräftigere Anstrengungen an
* Westfront Entlastung zu schaffen. Man müsse bedenken, wel-
" furchtbaren Eindruck auf die leichtempfindlichen russischen

ei« «l ? ma if en  ein Mißerfolg Konilosfs haben müsse, dessen Zug nach
st-» Hühl®man schon als Triumph angesagt hatte. Es sei wohl zw
na Wehen, daß der Russe in dem Schützengraben keine Begeiste¬

rung für die Offensive hat. Aber unter den gegenwärtigen Um¬
ständen müsse der Hauptzweck des ganzen Feldzuges, die Nieder¬
werfung der Mittelmächte, die große Richtlinie sein und bleiben.
Der Artikel schließt: Die Erfahrungen der letzten drei Wochen seien
keineswegs geeignet, den Glauben an das Bestehen einer Einheits¬
front zu kräftigen.

England.
Zürich,  18 . Juli . Die Kämpfe der Monate Mai und Juni

haben der englichen Armes nach den veröffentlichten amtlichen
Verlustlisten über 200 000 Mann gekostet. Die Opfer der fran-
zösifchen Armee während dieser.Zeit sind nicht fcstzustellen, aber sie
wurden in der Kammer als schwer bezeichnet und waren die Ursache
zur Krisis der letzten Zeit.

Wb Stockholm,  19. Juli . „Rya Dagliqt Allehanda" bringt
unter der Ueberjchrift„England gedenkt den Krieg noch Jahre zu
führen" folgende Mitteilung aus Rotterdam: Aus sicherster Quelle
erfahre ich, daß die Engländer sich kürzlich durch einen Vertrag das
Verfügungsrecht über die Schiffswerften in den französischen Städ¬
ten an der Westküste für weitere drei Jahre sicherten. Die franzö¬
sische Bevölkerung, die diese Tatsache als einen Beweis dafür an¬
sieht, daß die Engländer den Krieg noch Jahre lana hinauszuziehen
wünschen, nahm die Nachricht mit größter Verstimmung auf..

Die Explosion des „V a n gu a r d". Die englische Ad¬
miralität teilt mit, daß bei der Explosion des Panzers „Vanguard"
841 Mann, darunter 38 Offiziere umgekommen sind.

Kleine Mitteilungen.
Eine Antwort Hindcnburgs.  Auf eine Huldigung

des Münchener„Volksausschussesfür ra che Niederkämpsung Eng¬
lands" antwortete Marschallv. Hindenburg: „Herzlichen Dank für
Ihren zustimmenden Gruß. Wenn das ganze deutsche Volk einig
bleibt im Willen zum Siege mit Gottes Hilfe, so kann die Weil voll
Feinden ihn uns nicht mehr entreißen,"

Wb Berlin,  18 . Juli . Unsere Gegner haben einen neuen
Beweis für unsere hunnische Verrohung gesunden. Der Beweis
ist diesmal wisse» christlicher Art, al o durchaus unanfechtbar. Ein
Londoner Arzt hat auf Grund eingehender llnterfuchungen, die
er im Aufträge eines Ho'pitals vornohm fcstgestcUt, daß unsere
Flieger hei ihrem Angriff aus London am 13. Juni vergiftete Bom¬
ben benutzten. Das Gift verursachte bei mehreren Leuten, die das
aus Bomben stammende Pulver angesaßt hatten, Hautavsschläge,
Blasen und Schwellungen, Diele Wirkung stellte sich meist erst
neun Tage nach der Berübrung ein. Jeder Fachmann weiß,daß die
Füllung jeder Bombe guian wie jedes Geschosses chemische Bestand
teile enthält, die, wenn sie nicht restlos verbrennen, bei der Bo-
rübrung der Haut angrcisen. Kein Fachmann, ja inan sollte meinen,
überhautp kein verständiger Mensch wird deswegen die Füllung
eines Blindgänger (d«.ni> nur >nn einen Blindgänger kann es sich
handein- ohne besondere Schutzmoßnohmcn mit der Hand ansassen.
Aber wir wollen dieser neuen Ausgeburt englischer Wahrheitslibe
nichr die Ehre einer Widerlegung antun. Wir wollen ihr die Be¬
handlung zuteil iDcrb. it lassen, die allein ihr gebührt. Wir wollen
sie niedriger hängen.

Wba Berlin,  19 . Juli . Wegen der von der französischen
Regierung verfügten Verbringung des stellvertretenden Gouver¬
neurs von Togo, Major a. D. von Dörring, in ein Zivilgefangenen¬
lager, wurde vor kurzem deutscherseits eine Vergeltungmaßnahme
getroffen. Diese Maßnahme erfolgte, wie erst jetzt bekannt wurde,
zu einer Zeit, als die französische Regierung schon ihre Bereitwillig¬
keit erklärt hatte, die beiderseitige Behandlung inaktiver, nicht mit
der Wusse in der Hand gefangener Offiziere grundsätzlich und in be¬
friedigender Weise zu regeln. Ein entsprechendes Uebereinkommen
wird in Kürze zwischen der deutschen und der sranzäsischen Regie¬
rung getroffen und einer größeren Anzahl deutscher inaktiver Offi¬

ziere zugute kommen. Angesichts dieser Sachlage soll die verhängte
Vergeltungsmaßnahme aufgehoben werden. Sie wird jedoch sw
fort wieder in Kraft treten, wenn der inzwischen erbetene Besuch
der schweizerischen Gesandtschaft in Paris nicht ergeben sollte tmß
Major von Döring nunmehr in einer Weise untergebracht und be¬
handelt ist, die seiner hohen Stellung als stellvertretender Gouver¬
neur einer deutschen Kolonie entspricht.

Das Panoptikum unserer Feinde.  Demnächst soll
auch eine Abteilung Indianer in Frankreich eintrefsen.

Kopenhagen.  Die Vereinigten Staaten von Amerika ver¬
langen die Einstellung der Ausfuhr solgendcr Lebensmittel aus
fjoüonb und Skandinavien nach Deutschland: Butter, (̂ ler, Käse,
Fleisch, Fleischwaren, Fische, kondensierte Milch, Gemüse, Fruchte
Kartoffeln, Mehl, Zucker und Kaffee.

Der rNilkwoch-TagesberiH».
Wb Amtlich. Großes Haupkq«art »ec, 18. Juli.

Destllcher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht. ,

Der Arlillcriekampf in Flandern war an der Küste stark, uon
der Hstr bis zur Lys hat er sich gegen die Vortage erheblich ge¬
steigert. _

Zwischen hollebeckc und Warneton sind englische Erkundungs¬
verstöße in' Nahkampf abgeschlagen worden. Am La Vassee-Kanal,
bei Loo: , bei Lens sowie avf bechert Äsern der Scarpe war das
Feuer in den Abendstunden lebhaft. Bei Einbruch der Dunkelheit
griffen die Engländer nördlich der Straße Arras —Eambrai an ; sie
wurden bis auf eine schmale Eiubrvchstelle westlich des Bais -dn-
Vert zurückgeworfea. heute morgen wurde ein englisches Ba¬
taillon, das nördlich von Fresnoy vorging. durch Feuer vertrieben.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Längs der Ais ne und in der Champagne blieb bei trübem

Wetter die Fev.eriäligkeil meist gerinn . — Auf dem linken Maas-
vser wurde tagsüber gekämpft. Rach dreistündiger stärkster Ar¬
tilleriewirkung griffen Oie Franzosen in 5 Kilometer Breite vom
Avoconrt-Walde bis zum Grunde westlich des Toten Mannes an.
An der Siidasiccke des Waldes von Malancourt und beiderseits der
Straße Malancourt —Esnes drangen sie nach erbittertem Kamps in
die von uns kürzlich dort gewonnenen Gräben : im klebrigen sind
sie zurückgemorsen worden. In abends erneut vorbrsckiendem An¬
sturm suchte der Feind seinen Gewinn zu erweitern ; dieser Avgriss
brach ohne Erfolg verlustreich zusammen.

Oes' lich der Maas war das Feuer lebhafter als sonst.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Keine wesentlichen Ereignisse.
yesllicher Kriegsschalt platz.

Front des Generalieldmarschalls Drin > Leopold von Bayern.
Erhöhte Gefechtsläsigkeil herrschle bei Riga , sowie südlich o>

Dünabvcg und Smorgon
In Ostealizi'n wer das Feuer bei Brzezann stark, llm Kar-

pathcnvorinnd nahmen in gemeinsamem Anglist bayrische_ und
kroatische Truppen die von den Russen zäh verlcidigten höhen östlich
von Loinvi-'a und wiesen in den erreichten Stellungen russische
Gegenangrisse ab.

Auch an anderen Stellen der Lomnica-Linic wurden die Russen
im örtlichen Kampfe zurückgedrängt.

An der
Front des Generalobersten Erzherzog 3ofef „ r

und bei der
Heeresgruppe des Gcnerastcldmarschalls von Mackensen

ist ein allmähliches Ausleben der Feuertätigkeit , besonders zu beiden
Seiten des Snstia-Tales und längs Putna und Sereth bemerkbar.

Mazedonische Front.
Nichts Neues.

Der Erste Generalguartiermcister : Ludendorfs.

von

Vermischtes.
Der Kronprinz und die Stürmer. Der Kriegsberichterstatter

Wer erzählt iin „Tag", wie der Kranpriitz seinen Truppen, die
£ *8. und 29. Juni einen Ehrentag am Westufer der Maas hatten,
Wr . Die tapferen Sturmabteilungenwaren aus einem Wiesen-

.. versammelt. Gleich bei dem ersten Mann blieb er stehen,
•’r‘ Hm-die Hand und lieh sich erzählen. „Wie geht cs?" „Gut
ib M - - Kaiserliche Hoheit." ..Sie sind aus Ostpreußen?" „Aus
ich^ «upönen, Kaiserliche Hoheit." — Und der Mann berichtet, daß

? Landwirt sei, daß sein Vater einen eigenen Has hat, daß die
aber alles niedergebrannt hätten. Jetzt freilich sei schan wie-

"ll neu gebaut. „Na, ihr Ostpreußen, habt den Franzosen auch die
^ "ge Rechnung für das gemacht, was ihre russischen Brüder bei
^ verdorben hoben." — Ein Brandenburger nebenan — der
lt?Jn ift zum Eisernen Kreuz vorgeschlagen, und der^Kronprinz
Al ihm die Hand und sieht ihm lange in die Augen. „Was haben

llernacht' " „Ich habe fünfzehn Franza'en gefangen, Kaiserliche
Mt ." ..Donnerwetter! Wie haben Sie denn das gemacht?"da

„Donnerwetter! _ _ .
habe Handgranaten in 'nen Unterstand geschm-worfen
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f° ’n paar Briedcr herausgekcmmen. Aber die anderen haben
chMmn noch hinten tirmen wollen, weil das Ding hinten noch'n Aus-

gehabt hat." — „Na, und?" — „Da habe ich se umzingelt,
7 se gliche Hoheit !" „Illleine ?" „Es geht schon , Kaiserliche Hoheit ."
' toi t ®e t>es Kronprinzen werden ernst, seine Auaen rnhen fest

"stangend aus dem Mann. „Wie alt sind Sie?" „42 Jahre
»slerliche Hoheit." „Woher?" „Aus der Gegend von Kottbus,
rSWitf̂ Hghxjt-- „Sjnd Sie verheiratet und haben Sie Kinder?"
^ .Kinder habe ich." - „Wann waren Sie zuletzt auf Ur

„Ist gut ein Jahr her — Kaiserliche Hoheit." — Der Kron-
blickt sich um und winkt deiii Regimentsadjutanten: „Sehen

LL zu. daß der Maiin mal nach Hause kommt— der muß mal
«nt Kinder Wiedersehen, dann wicö's gleich wieder bester

Mst Cr nickt dem Manne ru und sagte: „Und grüßen Eie mir
iu Hause schön!" — und ist schon ein vaai Schritte weiter bet

CT? anderen. Nach Einzelheiten aus de» Käinpfen und nach
'»nb ert  Trigen aus dem bürgerlichen Leben ihrer Vergangenheit
iqj ®.us der Heimat fragt er die Soldaten. Alles interessiert ihn,
- VNter alle» mix denkbaren Fragen spürt er her. Wer unlängst

in der L)eimat war, muß ihm über den Stand der Felder berichten,
die Arbeiter müssen ihm sagen, was sie wöchentlich verdienten und
wie sie damit zurechtkainen, von einem Berliner Drucker läßt er sich
dessen unverblümte Meinung über die Ursachen der Papiernot mit-
teilen, und mit besonderem Interesse fragt er immer wieder nach
den Nachrichten, die ein jeder einzelne über das wirtschaftliche Wohl¬
befinden und den Ernährungszustand seiner Hcimatgegend hat.
Zwischen all diesem Ernst aber kommt immer wieder der Humor.
Vor einem festen, braungebrannten Burschen steht der Kronprinz.
„Was bist denn du, mein Junge?" „Mebeltransportör, Kaiserliche
Hoheit!" „Woher denn?" „Aus Bratinschweig, Kaiserliche Hoheit!"
„L>o? Na, da hast du gewiß meine kleine Schwester oft gesehen?"
„Jawoll, die sehe ich alle Augenblick." „Wie geht es ihr denn? Ist
sie immer frisch?" „Ach ja — die schien mir ganz mobil zu sein,
Kaiserliche Hoheit!" — Und dann lachen sich zwei Augenpaare—
die strahlend blauen des Kronprinzen und die nußbraunen des
Braunschweiger„Mebeltransportörs" veranügt an. Ein grüßendes
Nicken, und der Kronprinz steht beim nächsten und hält ihn mit zwei
Fingern der Linken am Kragenzipfel. „Was sind Sie denn im
Zivil?" „Lebensversicherungsagent. Kaiserliche Hobelt." „Wo
denn?" „Bei der . . . in . . . — sehr feine Gesellschaft, Kaiserliche
Hoheit." — Der Kronprinz lächelt: „Nee — danke— ich bin ver¬
sichert! Und hoffentlich machen Sie mir jetzt mit den Franzosen
vorne keine Geschäfte— ein Lebensversicherungsagent im Sturm¬
trupp — das ist jo eine Sache!" Lachen ist um ihn her. Ein kleiner
Zwanzigjähriger fällt mir noch ein. Der Kronprinz steht vor ihm
und legt ihm die Linke avf die Schulte>-: „Was bist du?" —
„Schuster. Kaiserliche Hoheit." — „Woher?" „Aus Oels, Kaiserliche
Froheit." „Aus Oels? Also richtig von meinem Grund und Boden?
Da niuß ich dich doch schon gesehen haben?" „Jawoll, Kaiserliche
Hoheit— wir — wir haben schon oft die Ebre gehabt" — er wird
puderrot und meint verlegen: — „ich babe Kaiserliche Hoheit schon
oit gesehen." — „Nu allo!" — Und dann nach all dieser süriorglichen
Wärme und heiteren Nähe der Augenblick, in dem der Kronprinz
die Hano des Letzten läßt, sich von den Männern löst und inmitten
des Viereckes ihrer Mauern steht. Der Augenblick, in dem er ihnen
als ihr Führer, als erster Solvat unter Soldaten seinen Dank für
ihre Tapseckeit und Treue saat. Kein Mann, der sich da nicht, in
dieser Stunde, wie am ersten Tag des Krieaes. mit ihm als unnach¬
giebige Waffe zum Schutze der deutschen Heimat und ihrer freien
Zukunft fühlt!

Allerlei We'shÄt. In Indien wird auf rund 12C0 Quadrat
kilonietcr Land Tee angedaut. Der indische Tee ist als Getränk ein
Drittel stärker als chinesischer Tee. — Das russische Kaiserhaus bc- .
sitzt io rie und so große Güter, Wälder usw., letztere namentlich in
Sibirien, daß deren Gesaniksiächeder Fläche des ganze» europä¬
ischen Deutschland glelchkommt. — In 'Brasilien gibt es so viel
Nußbäume, daß olljähr'ich viele zehntau'end Zentner Nüsse ver¬
derben, weil sic niemand erntet. — Alle Gifte und Arzneien wir¬
ken. wenn sie in d r Nackt eingenommen werden heftiger als am
Tage, null während der Nacht die Avsicheidung des Körpers, die
'og. Elimination ae'chwächt. die Aufnahme-, sog. Absorptions-
Fähigkeit aber erhöht ist. — Die Dynastie des Kaisers von Japan ist
die ötteste der West, sie wurde im Jahre 666 vor. Ehr., etwa zur
Zeit Nediikadn ezars gegründet.

Dunies Allerlei.
Hanau. Die Strafkammer verurteilte den Kaufmann Hermann

Glauberg von Langenicibod, der sterilisierte, teils verdorbene
Schweinewürstchcn. die ihm von einer Frankfurter Firma zu
Futterzwecken verkauft worden waren, als Nahrungrmitte! für
Menschen in den Verkehr gebracht hatte, zu sechs Monaten Ge¬
fängnis.

3n Gießen wurde der vom Schwurgericht am 5. Juni wegen
Mordes zum Tode verurteilt? Hausdiener Hans hingerichtet,
de in der Strafanstali Butzbach seinen Wärter Arnold ermordet
hatte

Dreitausend Eier gehamstert. Eine unalaubliche Gelchichte ist
in Köln passierl. Dort beschlagnahmte die Polizei im Hause eines
Priva.tma"nes nicht wenioer wie dreitausend gehamsterte Eier. Hier¬
von waren höchstens noch 250 genießbar, die anderen waren faul
und konnten nur noch als Schweinsfutter verwendet werden. Die
„Rheinische Zeitung" machte den Vorschlag, man müsse den Men¬
schen, der die Eier gebamstert hat, auf dem'Neumarkt aufstellen und
ihn von den Kölner Kriegerfrauen mit den 2750 faulen Eiern bom¬
bardieren lassen.

Saarbrücken. Sogar mit Wasser wird schon Wucher getrieben.
Hier geben, einige Hausbesitzer, die in der Nähe von Kleingärten
ivohnen. den Eimer Wasser zu 10 Pfennig ab, während die Selbsft
kosten2 Psennla betragen. Der Oberbürgermeister drvbt bei
Wiederholung mit den strengsten Maßnahmen,



Der Lvlmerstag -Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 19. Juli.

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

In Flandern nimmt die Artillerieschlacht ihren Fortgang . Trotz
Regen war die Kampstätigkeit der zufammengezogenen Artillerie¬
masien bei Tage und während der Rächt sehr stark. Gewalsiame
Erkundungen der Engländer im Küstenabschnitt und östlich von
Ipern wurden vor unseren Linien zum Scheitern gebracht.

An der Artoisfront war die Feuertättgkeit an mehreren Stellen
vom La Basice -Kanal bis auf das Südufer der Scarpe lebhaft.

Südwestlich von St . Quentin stürmten hessische Truppen nach
starker Feuerwirkung die französischen Höhenstellungen in 1 Kilo¬
meter Breite . Der Feind ließ eine große Zahl von Gefangenen
und mehrere Maschinengewehre in unserer Hand und erhöhte seine
Verluste durch Gegenangrisfe , die abends und morgens vor den ge¬
wonnenen Gräben ergebnislos zusammenbrachen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die Gefechtstätigkeit blieb meist in geringen Grenzen : zeitweilig

lebte sie in einzelnen Abschnitten an der Aisne , in der Champagne
und auf dem linken Maas -Ufer auf . Am hochberg zwang unser
Zerstörungsfeuer die Franzosen , Teile des kürzlich dort gewonnenen
Bodens zu räumen . Am Walde von Aoocourt führte ein eigener
Angriff zur wiedernahme einiger tags zuvor verlorener Stel-
lungsteile.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nichts Neues.

vestlicher Sriegsfchanplatz.
Front des Gencralfeldmarfchalls Prinz Leopold von Bayern.

Die schon seit Tagen regere Feuertätigkeit südlich von Düna¬
burg und Smorgon hielt auch gestern an.

Nordwestlich von Lmk und an der ostgalizischen Front brachten
Stoßtrupp -Unternehmungen , die auch eine Zunahme des Feuesr
zur Folge hatten, zahlreiche Gefangene ein.

Südlich des Dujestr griffen die Russen die südlich von Kalus;
von uns zurückgewonnenen Höhenstellungen mit starken Kräften an.
Sie sind überall unter schweren Verlusten zurückgeschlagen worden.
Zwischen den Waldkarpathen und dem Schwarzen Meer keine
größeren Kampfhandlungen.

Mazedonische Front.
Zwischen Ochrida- und Prefpa - See , am Dobropolje und auf

dem linken Wardar -Ufer lebhaftere Feuertätigkeit.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Ole Gegenoffensive in Off -Galizien.
Wba Berlin , 19 . Juli , abends . In Flandern dauert

die Artillerieschlacht an.
herausgefordert durch die Offensive , welche die russische

Armee auf Befehl ihrer Regierung trotz ihrer Ariedensbe¬
strebungen an unseren Fronten unternommen hat , sind wir
in vstgalizien zum Gegenangriff übergegangen . Deutsche
Korps haben die Stellungen der Russen östlich von Zloczow
in breiter Front durchbrochen.

Oer Tauchboottrieg.
wba Berlin,  IS . Juli . Durch eines unserer A -Booke

wurden im englischen Kanal neuerdings drei Dampfer und
zwei Segler versenkt . Darunter befanden sich zwei bewaffnete
beladene Frachtdampfer englischer Rationalität und der eng¬
lische Dreimastschoner »Ocean Swell ".

Der Chef des Admiralstabes der Marine . ^

Ludendorff über die Erfolge des Tauchbootkrieges.
Wb Berlin , 18. Juli . Wie wir hören , hat bei den Be¬

sprechungen über die militärische Lage , die in Berlin zwischen der
Obersten Heeresleitung und den Mitgliedern des Reichstages statt-
fandsn , General Ludendorff über den Tauchbootkrieg u . a . folgen¬
des geäußert : Bei der Obersten Heeresleitung war für die Führung
des U-Bootkrieges zunächst der Wunsch bestimmend , die feindliche
Kriegswirtschaft , namentlich die Munitionserzeugung , zu treffen.
Die Westarmeen erfuhren durch die U-Boote eine wesentliche Ent¬
lastung . Die feindliche Munitionsanfertigung ist gemindert . Die
U-Boote haben diese Aufgabe erfüllt . Das Zusammenwirken der
Marine mit der Armee stellt sich somit als mustergültig dar , ent¬
sprechend den ungeheuren Verhältnissen des Weltkrieges , in dem
wir noch mit beiden Füßen stehen . Die Oberste Heeresleitung er-

Die Herrin von Retzbach.
Roman von H. Eourths - Mahler.

(9. Fortsetzung .) (Nachdruck verboetn .)
Man gewöhnt sich an alles , und unser hochseliger Herr war

sonst in allen Dingen sehr gut und hat uns ein gutes , sorgenfreies
Leben geschaffen. Da kann man doch auch ein übriges tun . Er
war ein so unglücklicher , bedauernswerter Mensch , dem nichts mehr
Freude machte . Und er hatte keinen Menschen , der gut und liebe¬
voll zu ihm war . Er wollte es freilich nicht anders . Damals , als
Sie , gnädiger Herr , mit Ihrer Frau Gemahlin kurze Zeit hier in
Retzbach waren , da glaubte ich schon, es sollte mit ihm werden . Tie
gnädige Frau war so lieb und so gut mit ihm und er war auch dank¬
bar dafür und hat ihr manchmal mit einem Blick nachgesehen , als
rühre es ihn , daß sie sich so um ihn mühte und ihn durchaus auf -»,
heitern wollte . Ich glaube , wenn dis gnädige Frau nur immer
bei uns geblieben wäre , dann wäre es doch wohl besser geworden
und sie hätte ihn mit der Zeit von seinem finsteren Wesen hei '.cn
können . Aber nachher , als die Herrschaften wieder abgereist waren,
da ist es schlimmer geworden als zuvor . Ein böses Herz hat er nicht
gehabt — Gott bewahre — nur ein sehr unglückliches . Mel Gutes
hat er heimlich getan aber immer mit feinem finsteren Gesicht.

Während Frau Brigitte das sagte , hatte sie die Herrschaften
auf dem breiten Gange weitergeführt . Lothar war in seinem Zim¬
mer verschwunden . Nun öffnete die Haushälterin einige Türen zu
verschiedenen komfortabel und freundlich eingerichteten Zimmern.
Die Möbel darinnen stammten sicher aus einem früheren Jahrhun¬
dert , waren aber wundervoll erhalten.

So , hier find die Zimmer für die Herrschaften . Heute abend
kommen noch die beiden gnädigen Fräuleins von Uechteritz, die im
Stift zu R . leben und der Herr Oberst von Uechteritz, die ja wohl
auch mit unserem hochseligen Herrn verwandt waren . Herr Doktor
Haffner hat sie herbeirufen lassen. Diesen drei Herrschaften habe
ich die Zimmer zwischen den Ihren und dem des Herrn Lothar
von Retzbach vorrichten lassen . Ich hoffe , es wird so recht sein.
Wir wußten garnicht , wie wir uns verhalten sollten . — Unser hoch-
seliger Herr ist so plötzlich gestorben , am Herzschlag , und wir haben
uns , so gut es ging , nach seinen früher einmal getroffenen Bestim¬
mungen gerichtet.

Wir hörten von Herrn von Langendorf , daß er in aller Stille
beerdigt worden ist, sagte Jost von Billach.

Frau Brigitte nickte und wischte sich verstohlen die Augen.
Jammervoll war das Begräbnis anzusehen , gnädiger Herr,

aber er hatte es so bestimmt . Kein Mensch sollte seinem Sarge zur
Gruft folgen , als fein alter Kammerdiener , weil der ihn doch so oft
zur Ruhe gebracht hätte , sollte er es auch zur letzten tun , und Herr
Haffner . Der Herr Pastor sollte nur mitgehen , wenn er es unbe¬
dingt für nötig hielt . Auch keine einzige Blume haben wir ihm
auf den Sarg und das Grab legen dürfen . Der ärmste , elendeste
Bauer wird schöner beerdigt . Das Herz konnte es einem um¬
drehen.

Und Frau Brigitte schluchzte fassungslos auf.
Tante Jettchen schüttelte den Kopf.
Lieber Gott , das ist wirklich sehr traurig und es macht Ihnen

Ehre , daß Sie sich das so zu Herzen nehmen . Aber wenn er es so
selbst gewollt hat , dann ist daran nichts zu ändern.

Inzwischen war das Gepäck angelangt und man brachte es
herauf . Frau Brigitte faßte sich schnell und gab den Dienern Wei¬
sung , wohin sie die Koffer bringen sollten.

wartet von dem U-Bootkricg ferner , daß er die Kriegssähigkeit Eng¬
lands durch Verminderung des Frachtraumes auf dem Weltmeer
und durch die sich daraus ergebenden Folgen bricht . Die Erfüllung
auch dieses zweiten Wunsches wird kommen und damit — trotz
Amerika — die Beendigung des Weltkrieges und auch der von der
Obersten Heeresleitung gewünschte Friede.

Der Angriff auf deutsche Handelsschiffe.
Wb Berlin,  19 . Juli . Der niederländische Minister der

auswärtigen Angelegenheiten sprach dem kaiserlichen Gesandten >m
Haag das tiefe Bedauern der niederländischen Regierung über den
englischen Angriff auf die deutschen Schiffe an der holländischen
Küste aus und gab dabei dem festen Entschluß seiner Regierung
Ausdruck , von England eine Genugtuung zu verlangen , sobald fest¬
stehe, in welchem Umfang ein Uebergriff auf die niederländische
Hoheitsgrenze vorliege.

Rußland.
Die neue Krisis in Rußland.

Kaum sind die begeisterten Kundgebungen des ersten Freuden¬
rausches verklungen , welche die aufgebauschten Siegesmeldungen
Bruffilows von der galizifchen Front im leicht erregbaren und
leichtgläubigen russischen Volke entfesselten , und die gerade recht¬
zeitig kamen , um den von den Bolschewist , den Anhängern Lenins,
für den ersten Juli geplanten und offenbar wohlvorbereiteten Um¬
sturzversuch zu vereiteln , da hören wir von einer neuen schweren
Krisis , die in Petersburg ausgebrochen ist. Ist es schon der unver¬
meidliche Rückschlag der auf Drängen der Alliierten unternomme¬
nen aussichtslosen Offensive , oder handelt es sich um einen in seinen
Zusammenhängen noch nicht zu übersehenden Versuch der gegen-
revolutionören Elemente , die am Ruduer stehenden Radikalen zu
stürzen?

Veränderungen im englischen Kabinett.
London,  17 . Juli . Amtlich wird mitgeteilt : Earson  ist

zum Mitglied des Kriegskabinetts ohne Portefeuille ernannt , Addi¬
son als Minister ohne Portefeuille mit der Aufgabe des Wieder¬
aufbaues betraut , Montagu zum Staatssekretär für Indien , Chur¬
chill zum Munitionsminister und Sir Eric Geddes zum ersten Lord
der Admiralität ernannt worden.

Zum Reichskanzlenvechset.
Wbna B e r l i n , 18 . Juli . Der Bundesrat entsandte heute eine

Deputation zu dem aus dem Amte geschiedenen Reichskanzler von
Bethmann Hollweg . Der bayrische Gesandte Graf von Lerchenfeld
gedachte in einer Ansprache der Größe der Verdienste , die sich der
scheidende Reichskanzler um das Reich erworben hat und brachte
den Dank des Bundesrats in warmen Worten zum Ausdruck . Herr
von Bethmann Hollweg dankte in einer herzlichen Erwiderung für
das ihm vom Bundesrat geschenkte Vertrauen.

Graf Hertlingund Dr . Michaelis.  Die „T . R ."
veröffentlicht neue Einzelheiten über die Familie und bisherige
Wirksamkeit des neuen Kanzlers . Aus diesen Mitteilungen ist be-
svnders folgende Einzelheit aus den letzten Tagen beachtenswert.
Das Blatt meldet nämlich aus zuverlässiger Quelle : Als der
bayerische Ministerpräsident Graf Hertling in Berlin eintraf , wurde
ec vom Kaiser über die Lösung der Kanzlerkrise befragt . Er schlug
als einzig möglichen Mann Dr . Michaelis vor , der schon vorher
von anderer Seite genannt war . und der Kaiser ließ sich von ihm
überzeugen . Dann erst gab der Monarch dem Entlassungsgesuch
Bethmanns statt , das er schon eine Reihe von Tagen bei sich liegen
hatte , ohne es zu genehmigen.

Admiral v. Tirpitz an Dr . Spahn.  An den Führer
der Zentrumspartei Dr . Spahn ist vom Großadmiral o. Tirpitz
ein in gleichem Sinn abgefaßtes Telegramm in der Frage der Frie-
densresolutio » abgegangen , wie das an den nationalliberalen
Führer Bassermann gerichtete.

Einigkeit und Vertrauen.  Der „Tagesanzeiger
Zürich " schreibt in der Nummer 164 vom 16. Juli am Schluß zur
Kriegslage : Wie weit der Regierungswechsel in Deutschland die
Kriegführung beeinflussen wird , ist heute noch nicht oorauszusehen,
doch ist kaum anzunehmen , daß sich die Entente den neuen Männern
gegenüber entgegenkommender zeigen werde als gegen die abge¬
tretenen . Wichtiger wird sein , ob es den neuen Männern gelingt,
in Deutschland die gründlich in die Brüche gegangene Einigkeit und

^as ^ ertrEr ^ u^ ^ Ausgangde ^ Kriegê wiederhcrzustcllen,
Jost von Billach hatte mit 'seinen Damen die Zimmer be¬

tteten.
Wenn die Herrschaften sich erfrischt haben , in einer halben

Stunde etwa , werde ich unten im Speisezimmer Tee und einen Im¬
biß servieren lassen . Haben die Herrschaften sonst noch Befehle?
fragte die Haushälterin.

Man entließ sie freundlich ohne noch einen Wunsch zu äußern.
Na also , man will uns hier doch wenigstens anständig bewir¬

ten . Und diese Zimmer sind nicht nur blitzsauer , wie dies , freund¬
liche Haushälterin selbst, sondern auch sehr vornehm und gediegen
ausgestattet . — Hier könnte man es schon eine Weile aushalten,
nicht wahr , Anne -Rose ? 'sagte Tante Jettchen , als sie nach einer
Weile mit der jungen Dame allein war.

Das meine ich auch, Tantchen , antwortete diese, an das Fenster
tretend und auf den herrlichen Park hinüberschauend.

Aber weißt Du , was ich möchte , Kind?
Nun , Tantchen?
Einen Mordsspektakel möchte ich mal hier veranstalten , um

diese fürcherliche Stille zu vertreiben.
Und ich möchte jemand hier so recht von Herzen lachen hören.

Mir ist zu Mute als hänge di ? Luft hier voll stummer Tränen.
Man hat hier wohl seit langen Jahren die liehe Sonne ausge¬
sperrt . Der verstorbene Herr dieses schönen Besitztums war wohl
ein recht armer Mann . Darf ich das Fenster öffnen und die Sonne
hereinlassen?

Ja , mein Herzkind , immer herein mit der lieben Sonne.
Es klopfte an die Verbindungstür . Jost von Billach steckte auf

den Ruf der Damen leinen Kopf herein.
Liebes Jettchen , Du hast meine Wäsche im Koffer , bitte , gib mir

einen reinen Kragen , sagte er leise.
Tante Jettchen lachte ärgerlich.
Um Himmels willen , Jost , fange Du nicht auch noch an zu

flüstern , sonst erlebst Du , daß ich aus lauter Nervosität alle Leute
anschreie , so laut ich kann.

Das klang so ehrlich verzweifelt , daß Jost und feine Toch¬
ter laut lachen mußten . Und da stimmte Tante Jettchen erlöstmit ein.

Eine Stunde später saßen Villachs mit Lothar von Retzbach in
dem schönen alten Speisezimmer , das mit kostbar geschnitzten Eichen¬
möbeln ausgestattet war . In diesem Zimmer hatte Malte von Retz¬
bach Tag um Tag seine einsame Mahlzeiten eingenommen.

Frau Brigitte hatte einen runden Tisch an eins der hohen
ttenster rücken lassen . Der war sehr einladend gedeckt. Schönes
altes Teegerät , aus massivem Silber stand auf seinem Damastgedeck.
Eine große Platte mit appetitlichen Toasts und ein Körbchen mit
frischen , knusperigen Kuchen waren aufgestellt , dazwischen allerlei
leckere Sachen , die einladend genug aussahen . Neben der Tee¬
maschine stand eine geschlissene Kristallkaraffe mit altem Kognak,
eine ebensolche kleinere mit Zitronensaft und ein Kännchen mit
Sahne . Frau Brigitte hatte sorglich mit jedem Geschmack gerechnet,
jeder konnte den Tee nehmen , wie es ihm beliebte . So saß man
recht behaglich zusammen und ließ sichs wohl fein. Und die ange¬
regte Unterhaltung würzte das Mahl.

Es ist für mich ein ganz eigenes Gefühl , in diesen Räumen zu
weilen , sagte Lothar lächelnd . Ueberall blickt mir hier das ver¬
traute Wappen der Retzbachs entgegen , das auch ich zu führen be¬
rechtigt bin . Ich weiß , daß mein Großvater in diesem Hause ge¬
boren ist und viele meiner Vorfahren , weiß auch, daß mein Vater
in seiner Jugend hier aus und ein gina . Es hat etwas Trauliches,
Heimisches für mich, wahrscheinlich weil es inir mein Vater oft so

indem neben Gewährleistung der unumgänglich notwendiges
sonnen auch ein erreichbares und vernünsliges Kricgsziel '
stellt und dem mit Festigkeit ohne Hin - und Herpendeln zuge
wird . Einigkeit und Vertrauen ist alles , was Deutschland
braucht.

Verderbliches Klagen.  Man kann nicht oft
daran erinnern , daß jegliche Äcußerung von Unzufriedenheb"
unseren inneren Zuständen in Deutschland , jede Klage über n,a^
hafte Versorgung , öffentliche Kundgebungen in diesem Sinnet
dergleichen mehr , sobald solche Dinge zu den Ohren unserer a
dringen (und es fehlt ja nicht an Berichterstattern , die sie"
eiligst und in übertriebener Form melden ), nur dazu beitt
den Feinden selber den sinkenden Mut neuzubeleben und ihr/
nung auf den bisher immer vergebens angekündigten Endsieg ,u
neuern . Mit anderen Worten : alle derartigen Veröfsentliäwn-
tragen nur dazu bei , den Krieg und seine Leiden zu verlän '
also bewirken genau das Gegenteil von dem , was alle Den
ehrlich wünschen , und was die Unzufriedenen und Klagenden
ersehnen . Man braucht nur eine beliebige Zeitung des Vje^
bandes in die Hand zu nehme » , um sich zu überzeugen , wie oeJ/
wärtig in verstärktem Maße auf diese Weise die öffentliche Mei^ ^
in den feindlichen Ländern bearbeitet wird . So finden wir,
heute in nur zwei Nummern der römischen „Tribuna " folg
seltgedruckien Ueberschristen von Lärmartikeln über die Lage
Mittelmächte : „Ausstände in den deutschen Werkstätten-
Hunger mit den Bajonetten unterdrückt ; Blutige Zusammen
in Mähren ; Löhnen gegen Oesterreich : In Oesterreich stirbr
Hungers ; Deutschland ist erschöpft ; Neue Aufstände in KölI
— Jeder Tag bringt van neuem dergleichen Ungeheuerlichkeiten"
deren Entstehung in den meisten Füllen deutsche Miesmacher'
Ungeduldige selber die Schuld tragen.

Tages -Rundschau.
bpn Der Reichstag ist zu der Juli -Tagung in der Hauplsoz,,

zum Zwecke der Bewilligung des Kriegskredits von 18 Militär
cmberufen . Man gab sich dabei der festen Erwartung hin
diese Bewilligung ohne Schwierigkeiten und rasch erfolgen und di.
Tagung mit wenigen Sitzungen ihren Abschluß finden werde . L
daucrlichcrweke ist die Entwicklung eine andere gewesen . Die äs«,
willigung des Kriegskredits hat sich in einer des Eindrucks nack
außen wie nach innen wegen sehr unerfreulichen Weise verzog»?
Sie ist, wenigstens in einem Teil der demokratischen Presse
jtmerpoliSföen Forderungen verquickt worden , ja , man bat
in Blättern dieser 'Art zu der Forderung verstanden , daß die
fullung solcher Forderungen zur Bedingung für die Bewiliiä-
des Kricgskredits zu machen sei! Das Ansinnen , Kriegsnotwen '-
kciten zum Pressionsmittel für Forderungen der inneren Politik
machen , ist für dds zum Durchhalten , komme , was da wolle
beugsam entschlossene deutsche Volk geradezu beleidigend . «•-
die von gewisser Seite versuchte Unterstellung , als ob , abgesi
von der sozialdemokratischen Gruppe , die grundsätzlich alle Kr''
kredite ablehnt , andere Teile des Reichstags den neuen Kri
kredit als ein solches Pressionsmittel benutzen könnten , muß
-schärfste Verwahrung eingelegt werden . Es ist ein zwingendes li
dringendes Gebot der Stunde , daß der Reichstag , nachdem
Reichskanzler vorher sein Programm entwickelt , wie immer man
einzelnen zu diesem Programm stehen mag , endlich den Kriegskre
bewilligt und damit den jetzigen Reichstagslagungsabschnitt zu ein
befriedigenden Abschluß bringt.

Die Antrittsrede des Reichskanzlers
Dr. Michaelis.

Wbna Berlin.  19 . Juli . In seiner heutigen Rede ged
der Reichskanzler seines hochverdienten Vorgängers , schilderte
d,e Kriegslage als dulchaus günstig und erwähnte unter lebha
Beifall ein soeben eingetroffenes Telegramm Hindenburgs,
die russischen Stellungen heute südlich von Zloczow durchgebr
worden sind. Der Kanzler fuhr fort : Deutschlano wird nicht e^
Tag länger Krieg führen , wenn e-s einen ehrenvollen Frieoen
kommen kann , aber wir können den Frieden nicht noch einmal
dielen . (Zustimmung .) Was wir erreichen niüsien , ist, daß
Grenzen des deutschen Reiches für alle Zeiten sichergestelll
(Beifall .) Wir müssen im Wege der Verständigung die Leben
dingungen des deutschen Reiches auf dem Kontinent und über
garantieren sehen . (Beifall .) Der Frieden muß die Grundlage
eine dauernde Versöhnung der Völker bilden . (Lebhafter B '
links .) Es muß verhindert werden , daß der Waffenbund und
Gegner sich in einem wirtschaftlichen Trutzbund umwandelt , f
Grundsätze lassen sich im Rahmen Ihrer Resolution , wie ich sie
fasse, verwirklichen . Wir wollen ehrlich und friedensbereit in
Handlungen eintrettn . wenn die Feinde in solche einzutreten
sehen. Pis dahin müssen wir ruhig und  geduldig aushalten.

treulich geschildert hat . Und doch sage ich mir/daß in diesem H
die Luft lahrelang von einem feindlichen Groll erfüllt war.
meinen Eltern galt.

Ach, daran wollen wir lieber gar nicht mehr denken , li
Lothar . Mit Malte von Retzbach ist dieser Groll endlich gestor!
-Wir wollen die wenigen Tage hier dankbar genießen , dies R«
ist ein feudaler , wunderschöner Herrensitz , es hat dem Besitzer
an dem notigen Kleingeld gefehlt , sich das Leben so angenehm
möglich zu machen . Er hat wohl gar nicht gewußt , wie gut e
hat , sonst hätte er sich sein Leben nicht verbittern lassen, bloß,
es ihm nun gerade den einen Wunsch versagte.

Diese Ansicht brachte Tante Jettchen sehr energisch zum S
druck und ließ sich den herrlich duftenden Tee gut schmecken.

Lothar sah zu Anne -Rose hinüber mit einem seltsam sinne,Blick.
Und doch kann ich den alten Herrn verstehen . Die Retzb

sind immer seltsam eigensinnige Köpfe gewesen , die mit unbeschi
licher Zähigkeit an etwas festhielten , was ihnen erstrebens
erschien . Und — mein Vater behauptete , es sei ein Familienzug
Retzbachs , daß sie nie mehr als eine Frau geliebt haben , diese
aber mit einer unbeschreiblichen Treue und Ausschließlichkeit.
meine Mutter Malte von Retzbach erhört , so wäre wahrschei'
mein Vater für alle Zeit unglücklich geworden . Ich weiß , das
ein erbitterter Kampf gewesen ist, zwischen den zwei Rivale, ' ,
doch vorher die besten Freunde waren . Und da Malte untei
hatte das Leben keinen Wert mehr für ihn und naturgemäß h
er meinen Vater , ohne dessen Dazwischentreten vielleicht m
Mutter dem Vetter die Hand gereicht hätte.

Es liegt bei alledem etwas Großes , Starkes in dieser Beh
lichkeit, meinte Jost von Billach.

Ohne Zweifel . Wenn man im täglichen Leben sieht, wie
manche Männer fertig bringen , ihre Neigungen wie Kleider

So haben Sie also auch de» Retzbachschen Familienzug gee
wechseln, dann ist es für mich nicht schwer , zu entscheiden , wo
Große , Echte liegt.
Vetter Lothar ? fragte Anne -Rose leise mit einem sinnenden A
druck in dem süßen Gesicht.

Er sah sie an . Der harte feste Zug grub sich tiefer um M>
und Kinn und die Stirn zog sich fast düster zusammen . Es lag 1
eiserne Beharrlichkeit in diesen männlichen Zügen . Und si
schlanken , nervigen Hände , die zu seiner kraftvollen Persönlich
paßten , legten sich fest um die Lehnen seines Sessels.

Diesen Familienzug — nennen wir ihn zähe Beharrlichkeit
habe ich sonst in allen Dingen geerbt . Ob es auch inbezug auf
Liebs dcr Fall sein wird , muß ich erst abwarten . Bisher habe
noch keine Frau so geliebt , daß ich gewünscht hätte , sie zu besitz
Aber ich glaube , wenn ich dieser Einen einmal begegne , so wird
auch die Einzige bleiben für alle Zeit.

Er sagte das mit . unterdrückter Stimme , durch die es >
heißer Strom hindurchbebte . Anne -Ro > sah wie gebannt in s
Gesicht.

So geliebt zu werden , von einem Manne wie Lothar RejB
wie wunderbar müßte das fein , dachte sie. Und dann muß"
an Hans Rathenow denken , an die Art , wie er sie an sich g" 'tz
und von sich gestoßen hatte . Die bittere Scham stieg wieder in 1
empor , daß sie an dielen Mann geglaubt hatte . Was Lotbar M
buch wohl von ihr denken würde wenn er wüßte , daß sie ihr ef"
reines Empfinden an solch einen Unwürdigen weggeworfen w!
Sie strich sich aufatmcnd über die Stirn und zwang ein Lache"
ihr Gesicht. Er hatte sie nicht aus den Augen gelassen, ihm 0



inneren Frnssen bemerkte der Reichskanzlei: Nach
&er allerhöchste» Botjchajt vom 11. Juli steile ich mich jelbst-

E »Endlich auf deren Standpunkt. Ich halte es für nützlich und
gff ’Lj.iq, daß zwischen oen großen Parteien und der Regierung
M îNge're Fühlung yerbcigeführi werde, soweit die- ohne Schä-

eĝJ

er»

mLß  de- bundesstaatlichen Charakters und der konstitutionellen
MBjLnon des Reiches möglich ist. Ich halte es auch für wün-
^ .«wert, daß Männer in die leitenden Stellungen berufen wer-
Jjr {je nach ihrer persönlichen Eignunĝ auch das volle Vertrauen
Lckoßen Parteien in der VolksvortrBüng genießen. (Beifall.)
^lbttverftändliche Voraussetzung dabei ist, daß das verfafsungs-

|RQL Recht der Reichsleitüng zur Führung der Geschäfte nicht
Ekastet werde. Ich bin nicht willens, mir diese Führung aus

^stand nehmen zu lassen. (Beifall rechts.) Der Kanzler schloß
Worten voller Zuversicht in den Ausgang des Krieges. (Leb-

■jutftee Beifall.)
Wb Berlin,  19 . Juli . Der Reichstag hat die gemeinsame

lMschließung des Zentrums, der Sozialdemokraten und der Fort-
UiriiliichkN Volkspartei mit 214 gegen 116 Stimmen bei 17 Stimm-
k̂ lhaitungen angenommen. (Lebhafter Beifall links und im Zen¬
trum)

Falsche Gerüchte von Unruhen in Berlin.
' Wb Berlin,  18 . Juli . Von böswilligen Schwätzern werden

Aeruchte verbreitet, die von Unruhen in Berlin  im Anschluß
-» einige Versammlungender unabhängigen Sozialdemokraten zu
„zählen wissen. Wie das Wolfffche Telegraphenbureaudazu von
zuständiger Stelle erfährt, sind diese Gerüchte ausderLuft ge¬
wissen.  Tatsache ist nur, daß sich am Dienstag abend im
«orden Berlins von dem einen Versammlungslokalaus ein Zug
xon noch nicht 500 Personen in Bewegung gesetzt hat, der sich bald
von selbst zerstreute. Größere Teile dieser Menge begaben sich mit
Omnibussen und Straßenbahnen nach dem Stadtinnern und ver¬
suchten unter Führung eines bekannten Landtagsabgeordnetenin

üblichen Weise zu lärmen und demonstrieren. Diese Trupps in
Stärke von zusammen noch nicht 300 Personen wurden durch die
Polizei mühelos südwärts und nordwärts der Linden zerstreut. Dem
Ursprung der übertriebenen Gerüchte wird von seiten der Behörden
uachgegangen. _

, Berlin.  Die „Germania" erklärt die Darstellung anderer
Blätter für unrichtig, daß Graf Hertling den Dr. Michaelis als den
einzigen möglichen Mann sür den Kanzlerposten vorgeschlagen
habe. Es ist Tatsache, daß der Kabinettschef von Valentini Graf
heriling im Aufträge des Kaisers angeboten hat, Nachfolger Beth-
mann Hollwegs- zu werden. Hertling hat aber abgelehnt, ohne
irgend einen Nachfolger zu bezeichnem.
f* Wb Berlin,  19. Juli. Sie Bundesratssitzung  fand

üriter dem Vorsitz des Reichskanzlers Michaelis statt. Er begrüßte
Ae Vertreter der verbündeten Regierungen, würdigte das Wirken
seines Vorgängers und versprach, die vertrauensvollen Beziehungen
zu den Bundesregierungenunter voller Wahrung ihrer verfaffungs-
zmihigen Rechte aufrecht zu erhalten und zu pflegen. Der bayerische
idesandte Graf Lerchenfeld dankte namens des Bundesrales und
iversprach dessen volle Unterstützung in der Führung der Geschäfte,
jjie der Reichskanzler in besonders schwerer Zeit übernehme.
\  Berlin. Der ZentrumsabgeordneteGröber ist in Berlin ver-

lAgluckt. Infolge eines Ohnmachtsanfalleskani er mit dem linken
lärm in einen Aufzug. >̂Da Gröber zuckerkrank ist, sind die Ouetsch-
»mndem die er erlitt, nicht ungefährlich.

[Cfn Depeschenwechsel zwischen Michaelis und Czernin
Wb Wien,  18 . Juli . Der Reichskanzler Dr. Michaelis

|ki an den Minister des Aeußern Grasen Czernin  nachstehende
^arußungsdepesche gerichtet: In dem Augenblick, in dem mich des

sers und Königs Vertrauen auf den Posten des Reichskanzlers
rufen hat, ist es mir tiesgefühltes Bedürfnis, in Euerer Exzellenz
t Vertreter der auswärtigen Angelegenheiten des Reiches zu
zrllhen, mit dem in engster, treuester Bündnisgemeinschaftzu-
imenzuhalten seit nunmehr säst vier Jahrzehnten der leitende
mdsatz jedes deutschen Kanzlers war. Das kostbare Erbe un-
trüchlich zu bewahren, betrachte ich als die vornehmste Pflicht.
>ganz besonderem Werte würde es für mich bei diesem Be¬

chen sein, wenn Exzellenz auch mir die rückhaltslose Unter¬
lag bewahren wollten, die von Euerer Exzellenz meinem
n Vorgänger in so reichem Maße zuteil geworden ist. Oester-

, -Ungarn und Deutschland gehen, das ist mein felsenfester
laube, siegreich aus dem schweren Kampfe hervor und sichern

ihren heldenmütigen Völkern eine glückliche und schöne Zukunft.
ReichskanzlerDr. Michaelis.
t . Graf Czernin antwortete mit folgender Depesche: Für die

iwärmen Worte, mit denen Eure Exzellenz mich gelegentlich des

>Amtsantrittes zu begrüßen die Gute hatten, bitte ich meinen tief¬
gefühlten Dank entgegenzunehmen. In der innigen vertrauens¬
vollen Zusammenarbeitmit den Leitern der deutschen Politik und
in unverbrüchlichem Festhalten an dem altbewährten Bündnis er¬
blicke ich die sicherste Gewahr sür die glückliche Zukunft unserer
heldenmütigen Völker. Zur Sicherung unserer Existenz und zur
Wahrung unserer heiligsten Güter stehen wir in dem gewaltigsten
Kampf aller Zeiten. Ich vertraue zu Gott, daß wir in treuem
Ausharren das ersehnte Ziel erreichen. Zu einem ehrenvollen Frie¬
den bereit, sonst aber zum Kampfe bis aufs äußerste entschlossen,
werden sich Deutschland und Oesterreich-Ungarn gemeinsame Be¬
dingungen sür eine ungestörte und friedliche Zukunft erzwingen.
Czernin.

Wb Wien,  19 . Juli . Die „Neue Freie Presse" ersieht aus
den zwischen dem ReichskanzlerDr. Michaelis und dem Minister
der auswärtigen Angelegenheiten Grafen Czernin gewechselten
Telegrammen, daß auch sür den neuen Reichskanzler dieselben
leitenden Gedanken maßgebendsind, wie für den früheren. Es sei
die erste öffentliche Kundgebung. Das erste Programm des Reichs¬
kanzlers Dr. Michaelis fei eine Mitteilung über das Bündnis mit
Oesterreich-Ungarn. Der neue Reichskanzler empfinde die ganze
Bedeutung des Zusammenstehensmit dem Verbündeten, der seit
drei Jahren gewaltige Kriegslasten an der Seite des Deutschen
Reiches trägt.

Wb Wien,  19 . Juli . Zu dem Depeschenwechsel zwischen dem
Reichskanzler und dem Grafen Czernin schreibt das „Neue Wiener
Journal": „Man kann aus beiden Depeschen heraushören, daß die¬
ser Depeschenwechsel eine deutliche Antwort sein soll auf jene
Stimmen aus den feindlichen Ländern, die hartnäckig den Stand¬
punkt vertreten, daß die Friedensbereitschaft der Mittelmächte eine
Aeußerung ihrer Schwäche sei. In dem Depeschenwechsel wird von
beiden Seiten der größte Nachdruck auf jene Worte gelegt, die die
Feinde nicht in Zweifel lassen können, daß, wenn auch die Monar¬
chie und sicher auch Deutschland zu einem ehrenvollen Frieden be¬
reit sind, wie Bethmann Hollweg es wiederholt betont hat,«sie eben¬
so sest entschlossen sind, für ihren Bestand weiter zu kämpfen und
jedes Opfer zu bringen, weil es ein Kamps ums Leben und das Da¬
sein ihrer Reiche gilt. ,■ .

Aus Stadt , Kreis u.Umgebung.
Biebrich.

* Krieger - Verband des Regierungsbezirks
Wiesbaden.  Am Sonntag , den 15. d. Mts . fand im Kurhause
zu Wiesbaden ein außerordentlicherAbgeordnetentagdes Krieger¬
verbandes für den Regierungsbezirk Wiesbaden statt. Der ge¬
schäftsführende Vorsitzende, Herr Hauptmann der'Garde-Landwehr
Kammerherr von Heimburg eröffnete die Sitzung, begrüßte die er¬
schienenen Vertreter der Kreisverbände, sowie die anwesenden
Ehrengäste. Mit warmen Worten gedachte der Vorsitzende des ver¬
storbenen langjährigen und verdienten 1. Vorsitzenden des Ver¬
bandes Herrn Oberst von Detten, ferner des auf dem Felde der Ehre
gefallenen Vorstandsmitgliedes Herrn Hauptmann d. R. Lennarz-
Frankfurt a. M., sowie der seit der letzten Tagung verstorbenen
Ehren- und Einzelmitglieder des Verbandes. Rückblickendauf die
vergangene Zeit hebt Redner die herrlichen Waffenerfolge unseres
tapferen Heeres sowie unserer unvergleichlichen Marine hervor, ge¬
denkt der gefallenen Kameraden, deren auch wir in der Heimat uns
würdig zeigen müssen. In dem uns von einer Welt von Feinden
ausgezwungenenKriege heiße es standhaft bleiben, wer hierbei feine
Nerven am längsten stark behalte, siege. Unerschütterliches Ver¬
trauen zu unserem Kaiser und unserem Hindenburg mit seinem von
ihm unzertrennlichen Ludendorff sei die Losung der Kriegeroereine.
Hierauf ergriff Herr Regierungspräsident von Meister das Wort
und betonte, daß es Sache der Kameraden sei, auftretende, in dieser
schweren Zeit begreifliche Mißstimmung niederzuhalten und den
Verstimmten Vertrauen einzuflößen. Vertreten waren außer
Usingen sämtliche Kreiskriegeroerbändedes Regierungsbezirks. Die
Tagesordnung fand glatte Erledigung. Dem Vorstände wurde Ent¬
lastung erteilt und die Wahl der satzungsgemäß ausscheidenden Mit¬
glieder des Vorstandes verlängert. Auf Vorschlag des Vorstandes
wurden die endgiltigen Wahlen bis nach der Rückkehr der Kame¬
raden aus dem Felde zurückgestellt. Ueber Kriegerehrung und
Kriegerdenkmalspflege hielt Herr Architekt Gewerbeschuldirektor
Beutlinger an Hand von ausgearbeiteten Entwürfen einen Vortrag,
der von den Anwesenden mit großem Interesse verfolgt wurde. Die
Bezirksberatungsstelle sür Kriegerehrung und Kriegergräberfür-
sorge . in Wiesbaden, Bahnhofstraße 15 (Kgl. Regierung) erteilt
hierüber während des Krieges den Gemeinden kostenlos Auskunft.
Seitens des Kyffhäuserbundesder deutschen Landeskriegerverbände
ist an den Reichskanzler die Bitte gerichtet, daß der Bundesrat dem
Reichstag baldmöglichst einen Gesetzentwurf zur Beschlußfassung
vorlegen möchte, welcher die Frage der Errichtung von Kriegerheim¬

stätten iw Reiche regelt. Vaterlandsliebe und Heimatbewutztstin
sollen bei unseren verdienten Kriegern und ihren Familie» gestärkt
werden. In Betracht kommen hierbei Wohnheimstätten und Wirt¬
schaftsheimstätten. Nach weiterer Besprechung von die Kriegeroer¬
eine berührenden Angelegenheiten wurde die Sitzung geschlossen.
Auf ein an Se . Majestät den Kaiser gerichtetes Huldigungstelegramm
ging am nächsten Tage ein Danktelegrammein.

* Der ungedeckte Tisch.  Das Verbot, in Gast- und
Speisewirtschaften waschbare und abwaschbare Tischzeuge zum Be¬
decken von Tischen, an denen gegessen und getrunken wird, zu ver¬
wenden, tritt erst vom 1. Oktober 1917 ab in Geltung. In der
Tischzeuaverordnung der Reichsbekleidungsstelleheißt es wörtlich:
„Den Gästen dürfen von Gewerbetreibenden waschbare oder un¬
waschbare Tijchzeuge nicht mehr zur Benutzung überlassen werden."
Wo scheuerbare Tische vorhanden sind, ist die Sache sehr einfach:
was machen aber die Gastwirte, die nur Tische ohne geeignete Platte
haben und die meist mit Stoff fest bespannt sind? In Gastwirts¬
kreisen hofft man, daß bis zum Tage des Inkrafttretens der Ver¬
ordnung noch eine den Verhältnissen entsprechende Milderung der
Verordnung über den ungedeckten Tisch erreicht werden wird.

* Zwischen Köln und Frankfurt a. M. verkehrt vom 20. d. M.
an ein neues Militärurlauber - Schnellzugpaar (1.
bis 3. Klasse), Köln-Deutz ab 8.21 Uhr vormittags, Köln-Hbf. ab
8.35 Uhr vormittags, Bonn ab 9.16 Uhr vormittags (über Koblenz,
Niederlahnstein, Kastel), Frankfurt an 1.05 Uhr mittags: Gegenzug
ab Frankfurt 12.05 Uhr nachts (über Bingen, KoblM ), ab Bonn
4.84 Uhr nachts, an Köln-Hbf. 5.34 Uhr nachts, an Deutz5.46 Uhr
nachts.

np Hundertjahrfeier der Nassauischen Union.
Zu der am 9. August in der Stadtkirchezu Idstein stattfindenden
Gedächtnisfeier der vor 100 Jahren vollzogenen Nassauischen Union
sind in diesen Tagen die Einladungen ergangen. Eingeladen sind
der König von Preußen als summus episcopus, der Großherzog
von Baden und die Großherzogin als Tochter des letzten Herzogs
Adolf von Nassau, die Großherzogin von Luxemburg ebenfalls als
Nachkomme des NassauischenFllrstengeschlcchts, ferner die staat¬
lichen Behörden, u. a. der Herr Kultusminister. Vertreter der be¬
nachbarten Kirchenprovinzen, der Universität Marburg, der Uni¬
versität Göttingen als der altnassauischenLandesuniversität, die
Mitglieder der heimischen Kirchenbehörden und die gesamte Geist¬
lichkeit Nassaus. Die Feier nimmt um 10 Uhr ihren Anfang.
GeneralsuperintendentOhly hält die Festpredigt, Dekan Schmitt-
Höchst die Festrede als Präses der Synode . Nach der Feier ist den
Festgästen Gelegenheit zu einem einfachen Mittagessen gegen Ab¬
gabe von Fleisch- und Brotkarten gegeben.

* Das „Reichsgesetzblatt" veröffentlicht nunmehr folgende,
vom 12. Juli datierte Verordnung des Bundesrats: Die Zweimark¬
stücke sind einzuziehen. Sie gelten vom 1. Januar 1918
ab nicht mehr als gesetzliches Zahlungsmittel.
Von diesem Zeitpunkt ab ist außer den mit der Einlösung beauf¬
tragten Kassen niemand verpflichtet, diese Münzen in Zahlung zu
nehmen. Bis zum 1. Juli 1918 werden Zweimarkstückebei den
Reichs- und Landeskassen zu ihrem gesetzlichen Werte sowohl in
Zahlung genommen, als auch gegen Reichsbanknoten, Reichskassen¬
scheine oder Darlehenskassenscheine umgetauscht. Die Verpflichtung
zur Annahme und zum Umtausch findet auf durchlöcherte und an¬
ders als durch den gewöhnlichenUmlauf im Gewichte verringerte,
sowie auf verfälschte Münzstücke keine Anwendung. Der Reichs¬
kanzler wird ermächtigt, Ausnahmen zu gestatten. Auf die in
Form von Denkmünzengeprägten Zweimarkstücke finden die Vor¬
schriften dieser Verordnung keine Anwendung.

* Erfassung des Spätobstes.  Wie wir bereits mit¬
geteilt haben, ist eine Organisation in der Durchführung begriffen,
die bestimmt ist, das Spätobst zu erfassen. Aufkäufer, deren Fir¬
ma in jedem Landkreis öffentlich bekanntgegeben worden ist, sind
beauftragt, mit den Erzeugern Lieferungsoerträge abzuschließen
für Aepfel, Birnen und Zwetschen, damit der Bedarf sür den
Ftischoerzehr, die Marmeladenherstellung und Kelterzwecke, ge¬
sichert wird. Bis jetzt sind bedauerlicherweisedie LieserungSver-
träge in noch nicht genügender Anzahl getätigt worden. Es liegt
im Interesse der Obstzüchter, ganz abgesehen davon, daß es vater¬
ländische Pflicht ist, der Allgemeinheit den nötigen Bedarf an Obst
freiwillig zukommen zu lassen, daß sie sich entschließen, Lieferungs¬
verträge, die ihnen auf alle Fälle einen angemessenen Preis sichern,
abzuschließen. Denn wenn auf diese Weise das für den Frischver¬
zehr, die Marmeladenherstellungund für Kelterzwecke nötige Obst
nicht erfaßt wird, so wird unter allen Umständen die Beschlag¬
nahme erfolgen, und es ist durchaus nicht ausgeschlossen, daß die
Obsterzeuger dann nicht den Preis erhalten, der ihnen bei Ab¬
schluß eines Lieserungsvertrages garantiert ist.

* Felddiebstähle.  Es vergeht kein Tag, an dem nicht
in den Blättern über Felddiebstähle geklagt wird. Sie betreffen
gegenwärtig meist die F r ü h ka r t o f s e l. Es haben einzelne
Kreise sich veranlaßt gesehen, strenge Maßnahmen gegen die Kar-
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als könnte er in ihrer Seele lesen. Leises Rot stieg in ihr Ge¬
sicht.

„ So wollen wir hoffen, lieber Vetter, daß die Frau, die Sie
«inst lieben werden. Sie auch wiederliebt.

. Ich werde sie zwingen, mich zu lieben, sagte er langsam,
r Kraft Ihres Willens? versuchte sie zu scherze».

Nein, kraft meiner Liebe.
So stark würde die sein?

», ! Ich glaube es.
Tante Jettchen seufzte vernehmlich.
Das wäre ein Mann, dem sie ihre Anne-Rose gönnte. Das

wer ein anderer Schlag, als der „windige" Assessor.
Gib mir noch eine Tasse Tee, AnneRose, sagte Jost behaglich

in diese Stimmung hinein.
, Anne-Rose schrak ein wenig zusammen. Wie gebannt hatte sie

in Lothars Augen gesehen, die mit zwingendem Blick die ihren sest-
Schalten hatten. Nun beeilte sie sich, den Wunsch des Vaters zu
««fiillen. Zugleich hielt ihr Lothar seine Tasse entgegen.

: Darf ich auch jo unbescheiden sein?
Sie füllte seine Tasse. Er küßte ihr die Hand, die ein wenig

^brühig in der seinen zuckte. Da flog ein gutes warmes Lächeln
iih«r sein Gesicht. Diese zarten schlanken Müdchenhände— was
für eine Kraft lag darin, zu beglücken!

Tante Jettchen reichte ihm nun mütterlich sorgend eine Platte,
»on der er vorher schon zugelangt hatte. In deinselben Augen¬
blick trat Doktor Haffner ein, der sich schon vorher die Erlaubnis
ausgebeten hatte, eine Taffe Tee mlttrinken zu dürfen. Er war

'Uur noch geschäftlich in Anspruch genommen gewesen.
I . Doktor Haffner war ein seiner, stiller Mensch mit einem bart-

l°!«n, geistvollen Gesicht und klugen, verstehenden Augen.
|L ^ Mit einer Verbeugung nahm er Platz und Apne-Rose reichte

m'f ihrem lieben Lächeln eine gefüllte Tasse. Er verneigte sich
uankend und sah mit einem stillen Blick in das schöne Mädchenge-
suht. Er erzählte nun, daß er seit langen Jahren in Retzbach aus
und ein gegangen sei, und daß der Verstorbene, entgegen seiner
^Mrauischen, menschenfeindlichen Natur, ihm viel Vertrauen er-

>Mrn habe. Dann teilte er den Herrschaften mit, daß Malte von
^Whbach schon vor Jahren sein Testament gemacht und bei Gericht
- « paniert hätte, als sich die ersten schlimmen Anzeichen eines
( Herzleidens gezeigt Hütten. Man hörte ihm sehr aufmerksam zu.

) Und der Tod des Herrn von Retzbach ist dann sehr plötzlich ein-
8«tretert? fragte Tante Jettchen.

Doktor Haffner verneigte sich.
So ist es. Sein alter treuer Kammerdiener, der seit langen

^hren . seine persönlicheBedienung übernommen hatte, erzählte
j5‘r- daß sich sein Herr am letzten Tage allerdings nicht wohl ge-
WE hat und sehr unruhig gewesen sei. Er hat den ganzen Tag
A^ Haus nicht verlassen, hat aber in seinem Arbeitszimmer am
Ofchreibtisch gesessen und geschrieben. Zu sich genommen hat er

,aichtz als eine Taffe Bouillon. Spät am Abend hat er feinen
Getier zu Bett geschickt mit dem Bemerken, daß er selbst nicht zur

- )«uhe gehen würde. Das ist dem Diener nicht weiter aufgefallen,
Kfi nn  ^ err  von Retzbach hatte oft schlatlose Nächte, wenn ihm sein

J"r3 zu schaffen machte. Dann pflegte er garnicht zu Bett zu gehen,
!«t[ rr* sich, wenn er müde wurde, nur in einen bequemen Lehn
Ita» 3» legen. Der Diener hat ihm noch in seinen Schlasrock ge
JPJN und beruhigende Medizin gegeben. Darauf hat Herr von
^libach ihn entlassen.

Geh' nun zu Bett, Friedrich, Du bist müde, und ich brauche
Dich nicht mehr. Ich will noch einen Brief schreiben an Doktor
Haffner. Dieser Brief soll morgen früh mit einem Boten in die
Stadt gebracht gebracht werden. Ich will Doktor Haffner morgen
noch sprechen in einer wichtigen Angelegenheit. Nun gute Nacht,
Friedrich.

Das find die letzten Worte gewesen, die man von Herrn von
Retzbach gehört hat. Friedrich ist noch eine Weile draußen im
Freien auf und ab gegangen, weil er Kopfweh gehabt hat. Er hat
auch noch gesehen, daß sein Herr sich an den Schreibtisch gesetzt hat
und hat geglaubt, dieser würde nun den bemerkten Brief an mich
schreiben.

Dazu ist es indessen nicht gekommen. — Friedrich hat wohl
nachts gegen 2 Uhr im Arbeitszimmer noch Licht bemerkt. Gleich
darauf ist aber das Licht abgedreht worden und es ist im Schlaf¬
zimmer hell geworden. Eine Weile hat Friedrich noch gelauscht,
ob ihn fein Herr etwa doch noch rufen würde. Da er aber nichts
vernahm, ist er wieder einge'chlafen. Am Morgen ist es ihm aus¬
gefallen, daß das Licht im Schlafzimmer seines Herrn noch brannte.
Er hat jedoch angenommen, daß dieser, wie manchmal, in seinem
Lehnstuhl eingeschlummert und noch nicht wieder erwacht sei. Aber
schließlich hat ihn doch die Unruhe gepackt. Er hat sich leise ins
Schlafzimer geschlichen und fand seinen Herrn, wie einen friedlich
Schlafenden, im Lehnstuhl sitzen. Er war tot. Friedrich hat mich
dann, obwohl sich der Brief, den Herr von Retzbach hatte an mich
schreiben wollen, irgends vorfand, sofort holen lassen. Er wußte,
daß ich von Herrn von Retzbach ermächtigt war, seine Beisetzung
nach seinen stiedergeschriebencn Bestimmungen anzuordnen. Unter
diesen Bestimmungen befand sich auch die, daß bis zu seiner erfolg¬
ten Beisetzung keiner seiner Verwandten nach Retzbach kommen
darf und daß niemand die Beteiligung an seiner Beerdigung ge¬
staltet sein soll. Ohne Gefolge, ohne Blumen, nur Friedrich und
ich durften seinem Sarge folgen bis zur Gruft. Und der Pastor
sollte nicht mehr als ein Vaterunser beten an seinem Grabe. So ist
es auch geschehen nach seinem Willen, den wir zu ehren haben, so
seltsam er uns auch erscheint. Die letzte dieser schon vor Jahren
niedergelegten Bestimmungen betraf sein Testament. Es soll
drei Tage nach seiner Beisetzung zur selben Stunde eröffnet wer¬
den. Das ist also morgen, den achten August, vormittags 10 Uhr.

Schweigend hatten die anderen zugehört.
Hat denn der Arzt feststellen können, um welche Zeit der Tod

erfolgt ist? fragte Jost von Billach nun.
Doktor Haffner nickte.
Jawohl, der Tod ist gegen 3 Uhr nachts eingetreten. Vermut¬

lich hat sich Herr von Retzbach, nachdem ihn fein Diener verlassen
hat, doch nicht gut gefühlt. Er hat sich wohl an den Schreibtisch
gesetzt, um den Brief an mich zu schreiben, hat sich aber wohl nicht
mehr dazu aufraffen können, sonst müßte dieser Brief gefunden
worden sein. Wir haben alles danach durchgesucht, weil Friedrich
meinte, der Herr habe etwas sehr Wichtiges schreiben wollen. So
hat er wahrscheinlich bis 2 Uhr in feinem Arbeitszimmer gesessen
und ist dann in sein Schlafzimmer gegangen. Trotzdem er hier,
wie festgestellt wurde, nochmals seine beruhigende Medizin genom¬
men hat. ist er dann eine Stunde später vom Tode ereilt worden.
Wie der Arzt sagt, ist er ruhig entschlafen, das Herz hat plötzlich
seine Tätigkeit eingestellt. Ich habe dann Ihnen und den anderen
Verwandten des Verstorbenen die Aufforderung zustellen lassen,
sich zur Testamentseröffnungeinzufinden. Die anderen Herrschaften
haben ihr Kommen für heute abend gemeldet.

Ja, das hörten wir schon von Frau Engel, bemerkte Tante
Jettchen.

Anne-Rose hatte während der Erzählung Doktor Haffners mit
großen traurigen Augen vor sich hingesehen. Das Schicksal Malte
von Retzbachs bewegte sie. Nun atmete sie tief auf und sah hinaus
in den Sonnenschein, der lockend auf dem Rasenplatz und auf den
herrlichen alten Bäumen lag.

Lothar hätte gern die Traurigkeitvon ihrem Antlitz verscheucht.
Doktor Haffners Bericht interessierte ihn mäßig, es schien ihm
viel wichtiger, sich in die feinen lieblichen Züge des süßen Mäd¬
chengesichts zu vertiefen. Als Haffner jetzt schwieg, beugte er
sich vor.

Liebes Väschen, Sie sehen so sehnsüchtig hinaus in Freie,
wollen wir einen gemeinsamenSpaziergang durch den schönen Park
machen?

Anne-Rose >sah erfreut auf und dann ein wenig zweifelnd zum
Vater und zu Tante Jettchen hinüber.

Ach, ich möchte wohl, wenn es gestattet wäre, der Park ist wun¬
dervoll. j

WarOm soll es nicht gestattet sein. Büschen! Da wir in Retz¬
bach sein dürfen, wird uns auch der Park nicht verschlossen sein.
Nicht wahr, Herr Doktor? fragte Lothar den Notar.

Dieser lächelte.
Ich wüßte nicht, wer Sie daran hindern sollte, meine jungen

Herrschaften.
Also, vorwärts, Büschen! rief Lothar bittend, indem er sich

erhob.
Atme-Rose sah die Tante fragend an. Diese wäre am liebsten

selbst mit hinaus gewandert in den Park. Aber sie hatte das unbe¬
stimmte Gefühl, als wäre es bester, wenn sie Zurückbleiben würde.
Tante Jettchen war schon mitten im Pläne machen und sah in
Lothar Retzbach eine wirkungsvolle Medizin gegen Anne-Roses
Leid um den Assessor. Gegen eine unglückliche Liebe gibt es kein
wirksameres Mittel, als eine neue, glückliche Liebe. Das wußte
Tante Jettchen nur zu gut. Und warum sollte sich Anne-Rose nicht
in diesen prächtigen jungen Mann verlieben, der im kleinen Finger
mehr wert war, als der ganze windige Assessor. »

Und Lothar? Nun. der sah Anne-Rose durchaus niM mit
gleichgültigenBlicken an. Schon im Speisewagen, als man sich
noch nicht kannte, hatte er sie nicht aus den Augen gelassen. Und
der Wunsch, mit ihr spazieren zu gehen, entsprang sicher auch nicht
dem Gefühl der Gleichgültigkeit. Mochten also die jungen Leute
ruhig allein gehen. Man konnte das ohne weiteres gestatten. Die,
allerdings nicht sehr nahe Verwandtschaftgab dazu eine gewisse
Berechtigung. Eine Anstandsdamewar überflüssig.

So nickte Tante Jettchen nur eifrig.
Ja, ja, geht nur, Kind. Nutze die Gelegenheit aus. So einen

«chönen alten Park bekommst Du nicht alle Tage zu sehen, in Berlin
schon garnicht, sagte sie aufmunternd.

Willst Du nicht mitkommen, Tante Jettchen?
Nein, jetzt muß ich danken, ich trinke lieber noch in Ruhe eine

Tasse Tee. (Fortsetzung folgt.)

Konstanz. Unter den 16 deutschen Offizieren, die aus der In¬
ternierung in der Schweiz hierher kamen, befand sich auch der
Fliegerleutnant Alexander Moiffi, der bekannte Berliner Schau¬
spieler. Er sprach über die Gastlichkeit der Schweiz mit Begeiste¬
rung, dagegen mit Empörung über die Grausamkeit der Franzosen.



loffettricbc anzudrohcn . Das beste dürfte aber fei», daß die Land¬
wirte und die landwirtschaftlichen Vereine zur Selbsthilfe
greifen in der Weise , wie es von dem Verband der Kleingartenbau¬
vereine für Frankfurt und Umgegend geschehen ist. Der Verband
beschloß, einzelne Mitglieder als Ehrenfeldhüter zu verpflichten und
Belohnungen für die Namhaftmachung von Felddieben auszusetzen.
Der Felddiebstahl ist gegenwärtig als die schwerste Art des Dieb¬
stahls zu bezeichnen , und es ist kein Zweifel , daß derartige Dieb¬
stähle von den Gerichten aufs strengste geahndet werden.

* Merkblatt zur Sammlung und Aufbewah¬
rung von Ob st kernen für die Oelgewinnung.  A.
Steinobstkerne . 1. Es sollen nur Kerne von Kirschen (auch Sauer¬
kirschen), Pflaumen und Zwetschgen , Mirabellen , Reineclauden und
Aprikosen gesammelt werden . Pfirsichkcrne sind für die Oelgewin¬
nung wertlos . 2. Die Kerne sollen von reifem Obst stammen . Die
Kerne von unreifem Obst enthalten sehr wenig und schlechtes Oel.
3. Auch Kerne von gekochtem und gedörrtem Obst können verwendet
werden . 4. Die abgelieferten Kerne sollen gereinigt und gut ge¬
trocknet sein. 5. Es ist besonders darauf zu achten , daß die einzelnen
Kerngattungen nicht untereinander vermischt werden , sondern be¬
reits an die Ortssommelstellen getrennt zur Ablieferung gelangen.
6. Anhängende Reste von Fruchtfleisch an mangelhaft gereinigten
Kernen können schon in geringer Menge den Wert einer sonst guten
Ware herabsetzcn . 7. Das Trocknen der Kerne geschieht am besten
an der Sonne , andernfalls bei gelinder Wärme auf dem Ofen . Bei
dem letztgenannten Verfahren ist darauf zu achten , daß die Kerne
nicht rösten , da sie sonst für die Oelgewinnung minderwertig wer¬
den . 8. Die Obstkerne müssen trocken und luftig ausbewahrt werden.
An feuchten dumpfen Orten tritt Schimmelbildung und Verderben
der Kerne ein . Durchschaufeln der angesammelten Kernmengen zu¬
nächst täglich , später in regelmäßigen Zeitabständen , ist ratsam . 9.
Verschimmelte Kerne sind völlig wertlos ! 10. Die Kerne sind stets
an die nöchstgelegenc Ortssammelstelle abzuliefern . 11. Aus 1000
Kg . Kernen lassen sich höchstens 50 Kg . Oel gewinnen : nur die große
Menge aller Kerne kann die Arbeit lohnen . Jeder Kern ist wichtig!
Jeder sammle ! 12. Gewerbetreibende , Hausfrauen , Lehrer und
Kinder und auch alle Einzelstehenden sind berufen , die Obstkern-
sammluno im Interesse unserer Versorgung mit Oel zu fördern . —
T5. Kernobstkerne . Es sollen lediglich Zirconen -, Apfelsinen - und
Kürbiskerne gesammelt werden . Für Kcrncbstkerne gilt alles bei
A unter Nr . 2, 4, 5. 6, 8, 9, 10, 11, 12 Gesagte . Do - bei A unter
7 Gesagte gilt auch für die Kerne von Zitronen und Apfelsinen . Das
Trocknen der Kürbiskcrne geschieht dagegen lediglich an der Sonne
oder durch Einwirken der Luft . Die Gefahr des Schimmligwerdens
beim Lagern ist bei den Kernobstkernen eine erhöhte , ihr regel¬
mäßiges Durchfchaufeln in den Sammelstellen deshalb unbedingt er¬
forderlich . — Die Ortssammelstellen sind verpflichtet , für das 'Kilo-
gramm vorschriftsmäßig abgelieferter Kerne des Steinobstes 10 Pfg .,
Kürbiskerne 15 Pfg ., Zitronen - und Apfelsinen -Kerne 35 Pfg . den
Sammlern zu vergüten . — Andere Obstkerne als die obengenannten
sind nicht zu sammeln . Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische
Oele und Fette.

wc Wiesbaden . Vor der Strafkammer ' hatte sich der städtische
Vollziehungsbramte Franz Hartwig von Wiesbaden ' wegen Unter¬
schlagung und Urkundenfälschung in zahlreichen Fällen zu verant¬
worten . Der Bcamte hatte nicht unerhebliche Schulden Er hatte
den vereinnahmten Geldern bald größere , bach kleinere Beträge
entnommen . Der ungedeckte Fehlbetrag beläuft sich auf 3225 Mark.
Das Urteil lautere auf 9 Monate Gefängnis.

wc Vorsicht ist geboten gegenüber von zur Zeit hier gemachten
Anerbietungen , eine aus Chemikalien zusammengesetzt « Masse zu
Uefern , welche angeblich sowohl elektrisches Licht wie elektrische
Kraft zu erzeugen imstande ist, und welche daher Anschlußleitungen
an die elektrischen Zentralen entbehrlich mache . Die Masse soll ge¬
eignet sein, eine Lampe durch 8 Tage ununterbrochen brennen zu
machen.

Köppern i. T . Auf dem Wege nach seiner Wohnung brach der
aus dem Felde beurlaubte Landsturmmann Kehring zusammen und
starb , ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu haben , nach kurzer
Zeit . Ein tragisches Wiedersehen!

Frankfurt . Dem Besitzer des Zentral -Hotels am Theaterplatz
Paul Hambitzer wurde der Handel mit Gegenständen des täglichen
Bedärfs wegen Unzuverlässigkeit in Bezug auf seinen Gewerbebe¬
trieb untersagt . Hambitzer hat nach Mitteilungen der Polizei
größere Mengen Fleisch unter llcberschreitung der Höchstpreise aus
dunklen Quelle » bezogen.

Frankfurt , 18. Juli . Die Strafkammer verurteilte heute den
44,ahrigen Kaufmann Jürgen Adolphsen aus Hadersleben wegen
fortgesetzten Heiratsschwindels zu sechs Jahren Zuchthaus . 1500 Mk,
Geldstrafe und zehn Jahren Ehrverlust . Adolphsen hatte seit 1913
unter wechselndem falschen Namen auf Grund von Heiratsanzeigen
«n 17 Städten nicht weniger als 44 Frauen und Mädchen zu seinen
„Bräuten " gemacht . Er nahm ihnen je nach der Verinögenslaqe
Beträge von 50—2000 M . ab . Insgesamt steuerten die 44 Bräute
für „ihren " Bräutigam 23 500 Mark in 4 Jahren zusannnen . Von
diesem „Einkommen " lebte der Mann vergnüglich , bis er im Febr.
ds . Js . von einem hiesigen Kriminalbeamten ' auf der Kaiserstraße
an der Hand einer Photographie erkannt und verhaftet ' wurde.
Adolphsen wurde von mehr als 10 Staatsanwaltschaften gesucht.

— Die Kriminalpolizei verhaftete in einem hiesigen ersten
Gasthau 'e den Agenten Otto Heß aus Potschlacken , einen von zahl¬
reichen Staatsanwalt chaften wegen Schwindeleien größten Maß¬
stabes gesuchten Menschen . Heß setzte sich mit großen Fabriken
und Werken , die durch Zeitungsanzeigen Arbeitskräfte suchten, in
Verbindung und versprach ihnen , Arbeiter in jeder Anzahl zu be¬
schaffen . Er ließ sich Vorschüsse, die oft in die Tau 'ende gingen,
geben und verschwand dann ron der Bildsläche . Da Heß sehr nobel
auftrat und nur in ersten Gasthäusern wohnte , fand er bei dem
herrschenden Arbeitermangel mühelos leichtgläubige Menschen und
offene Börsen genug für seine Betrügereien . — Bei dem Ober¬
kellner eines bekannten Kaffeehauses in der Korerstraße fand die
Polizei für 4000 Mark bares Geld und viele Wettzettel für
angenommene Wetten auf Pferderennen.

— Wie uns mitgeteilt wird , ist in letzter Zeit wiederholt die
Frage gestellt worden : Wo bleibt die Butter?  Man hat
dabei darauf verwiesen , daß bei den Verteilungen von Speisefetten
in  Frankfurt o. M. in den letzten Wochen in der Hauptsache andere
Fettsorten als Butter zur Verteilung gekommen sind, während das
ziemlich reichliche Angebot von Buttermilch dock aus ein Vorhan¬
densein von Butter schließen müßte . Diese Schlußfolgerung ist aber
nicht richtig . Die Buttermilch rührt vielmehr daher , daß die hier
m der beißen Jahreszeit unvermeidlicherweise oft sauer ankom-
mende Magermilch mit Buttermilch zusammen gestochen als But¬
termilch abgegeben wird . Im übrigen kommt der größte Teil die¬
ser Buttermilch auf braune Karten für Vorzugsberechtigte zur
Ausgabe , für die sonst Milch nicht zur Verfügung steht . Die Not¬
wendigkeit , aus sauer gewordener Vollmilch Butter herzustellen,
liegt außerordentlich selten vor , weil bei der Vorsicht , mit der der
Transport geschieht, trotz der heißen Jahreszeit di " Mi ch fast durch¬
weg in genießbarem Zustande hier ankammt . Soweit ausnahms¬
weise Verbutterung erforderlich ist. wird die Butter ordnungs¬
mäßig gegen Fettkarten ausgegeben . Rhein -Mainische Lebens¬
mittelstelle G . m. b. H.

. FMenskeln i. T . Bei dem Versagen des Wildes durch blinde
Schüsi ^ fügte sich der Feldhüter Bind an der linken Hand schwere
Schußwunden zu.

Vilbel . Nachdem erst am Samstag ein hiesiger 17jähriger
Postaushelfer im Frankfurter Hauptbahnhof bei der Beraubung
von Postpaketen überrascht und verhaftet wurde , wurde heute aber¬
mals ein von hier stammender Wagenrciniger im Hanptbohnhof als
Vaketmarder erwischt . In dem Schrank des Mannes entdeckte die
Polizei noch eine Menge Sachen , die aus früher begangenen Dieb¬
stählen herrührten.

Niederems . Die Ehefrau des Mühlenbesitzers Bastian geriet
in das Räderwerk der Mühle . Dabei wurde ihr das Haar samt der
Kopfhaut abgerissen . Auch die Ohren und die Augenbrauen wur¬
den stark in Mitleidenschaft gezogen . Die furchtbar zugerichtete
Frau wurde dem Kamberger Krankenhaufe zugeführt . Sie dürfte
kaum mit dem Leben davonkommen.

kömgstein . Eine „Explosion " . Von den zahllosen Beeren¬
sammlern , die Dienstag abend mit dem Höchster Zuge heimfuhren,
mußten etwa 40 Personen mit ihren Vorräten cm Packwagen u<
bangooll fürchterlicher Enge untergebracht werden . Zwischen Un¬
terliederbach und Höchst flog plötzlich mit mächtigem Knall der
Deckel eines Himbeereimers in dit Luft und der blutrote Inhalt

des Gefäßes ergoß sich fächerartig über die Menschciimenge , die
über und über beschmutzt bezw gerötet wurde . Durch die große
Hitze waren die Beeren in Gäruna geraten und hallen den Deckel
emporgejchleudert . Glücklicherweise ' meldete sich der Eigentümer
der explodierten Beeren nicht, denn sonst hätten ihn seine Reise¬
genossen gelyncht.

Mainz . Die Stephanshirche oben auf dem Berg war von jeher
ein beliebtes Ziel , besonders der Turm als höchster Aussichtspunkt
über Mainz und Umgegend . Seit Beginn des Krieges war der
Besuch über zwei Jahre gesperrt . Da aber derselbe wieder srei-
gegeben . das Turmgelaß hergestellt und der ganze Arifstieg mit
264 Stiegen geräumt ist, ladet derselbe wieder zum Besuch ein.
Eintrittskarten zu 20 Pfennig werden beim Kirchendiener gelöst.

Mainz . Das Mainzer Stadttheater bietet Raum für 1461 Per¬
sonen und zwar : Erster Rang 131, Balkon 82, Sperrsitz 309 . zwei¬
ter Rang 186, Varterre 176, dritter Rana 243 und Galerie 334.

von der Bergstraße . Die militärisch :» Wachen , die aus den
Bahnhöfen der Bergstraße zur Beaufsichtigung der Obstausfuhr auf¬
gestellt waren , sind, wie gestern schon kurz mitgeteilt , zurückgezogen
worden . Sie hatten den Auftrag , alle Obstmengen über zwei
Pfund zu beschlagnahmen . In Betracht kam hauptsächlich die reiche
Heidelbeerernte . Die Beschlagnahme solcher kleinen Mengen Hei¬
delbeeren hat große Erbitterung hervorgerufen , darum wird das
Zurückziehen der Wachtposten allgemein begrüßt werden.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten .)

Krisis.
Wie ist die Menschheit ausgeregt , — wie ist die Welt so sturm¬

bewegt , — und mancher macht sich schon Gedanken , — er sieht es
hier und dorten wanken . —■Man kombiniert auch dies und das , —
indessen Keiner weiß etwas , — und mancher spricht von einer
Krise , — die Welt ist ja gewöhnt an diese. -

Es führen auch belond ' re Fälle — zum Wechsel in der Führer-
vtelle , — jäh ist der Wechsel wie der Blitz , — schnell wechselt ein
Mlnistersitz . — Es kriselt heißt es hier und dort , — doch besser
wirkt des Weisen Wort . — Kühl spricht der Philosoph und Kenner:
— Die neue Zeit braucht neue Männer.

So hörte man in diesen Tagen — von einer deutschen Krisis
sagen . - Zwar riß es schon die Geister fort — und doch ists
nicht das rechte Wort , — denn fest steht noch Alldeutschlands Front
— und fällen hat kein Sturm gekonnt — die wetterharte deutsche
Eiche. — Cs {riefelt n i cht im Deutschen Reiche ! -

Das Wort ist hier nicht angebracht , — ein besseres sei ausge¬
dacht : — Neu -Orientierung , Neugestaltung , — noch besser: neue
Kraflentfaltung . — Die Feinde werden sie bald spüren , — die fre¬
ventlich den Weltbrand schüren . — Am Ruder steht der rechte
Mann , — dem man vertrauen darf und kann . —

Und wir bekennen stolz und froh : — Es kriselt sonst und an¬
derswo . — Die Krisis , mehr als man verlangt , — ist längst auf
Seiten der Entente , — dort kriselt es seit Kriegsbeginn , — wo sind
die ersten Schreier hin ? — Grey . Delcassee und all die Kunden , —
gekriselt hat 's , sie sind verschwunden ! —

Und wenn auch England noch so hetzt — und alles in Be¬
wegung setzt, — das deutsche Volk läßt sich nicht spalten , — noch
treuer wirds Zusammenhalte ». — Ob noch so sehr Britannias Gold
— bestechend übern Erdball rollt , — die Krisis zieht gen England
weiter , — doch Deutschland bleibt sich treu!

E r n st Heiter.

Vermischtes.
Die Wirkungen des U-Book-Krieges

mögen an folgenden Beispielen illustriert sein . Die versenkten
Ladungen werden in den Admiralitätsberichten stets in Gewichls-
lonnen angegeben . Eine Gewichtstonne = 20 Zentner — 1000
Kilogramm . ,

1. Es ist ein Dampfer mit 5000 Tonnen — 5 Millionen Kilo¬
gramm Zucker versenkt . Da die Bevölkerung in Berlin pro Kopf
und Monat 750 Gramm Zucker erhält , so könnte man mit der vor¬
stehend gemeldeten versenkten Zuckermenge eine Stadt von 555 555
Einwohnern ein Jahr lang versorgen.

2. Eisenbahnwagen haben im Allgemeinen eine Tragfähigkeit
vop 15 Tonnen . Wenn also an einem Tage 10 «100 Tonnen Ladung
versenkt sind, bann niüßte man , um diese Menge zu befördern , 667
Güterwagen zu je 15 Tonnen haben.

3. Die wöchentliche Brotration beträgt pro Kopf der Bevölke¬
rung 1600 Gramm , wozu ungefähr 1300 Gramm Getreide erforder¬
lich sind . Wenn also an einem Tage 10 000 Tonnen Getreide in die
See versinken , dann hätte diese Menge hingereicht , um eine Stadt
von 100 000 Einwohnern 539 Tage mit Brot zu versorgen.

4. Nach Einführung der Berliner Kohlenkarte erhält ein Haus¬
ball init zwei heizbaren Zimmern , einschließlich Küche, zunächst 10
Zentner Kohlen . Wenn also ein Dampfer mit 5000 Tonnen —
100 000 Zentner Kohlen versenkt ist, oann hätte man init dieser
Kohlenmenge 10 000 Haushaltungen dieser Größe für einige Winter-
inonate mit Kohlen versehen können.

5. Ein Segelschiff mit 10 000 Faß a 100 Liter Petroleum würde
imstande gewesen sein, eine Stadt von 100 000 Einwohnern 600
Tage mit Petroleum zu versorgen , wenn man den Winterverbrauch
für 4 Personen mit ungefähr 2 Litern pro Monat in Anschlag
bringen würde.

6. Wenn mit einem Dampfer 5000 Tonnen Gefrierfleisch ver¬
sunken sind, dpnn könnte man , wenn man den früheren und dem¬
nächst wieder in Geltung tretenden Verpflegungssatz pro Kops der
Bevölkerung mit 250 Gramm wöchentlich in Anschlag bringt , eine
Stadt von 100 000 Einwohnern 1400 Tage mit Fleisch versorgen.

Bekehrt . Ein zur Zeit als Offizier in der Türkei weilender
Hochheimer Feldzugsteilnehmcr teilt uns das folgende lehrreiche
Kriegserlebnis aus Elsaß -Lothringen mit : Es war zu Anfang des
Krieges in der Bewegungsfchtacht . Wir kamen abends in das
lothringische Dörfchen V. Da keine Zeit war , um lange Quartier
zu machen , mußte sich jeder für Unterkunft sorgen . Ein Sanitäts¬
feldwebel und ich belegten sofort einen schönen , großen Bauernbos
mit Beschlag . Der wohlbeleibte Bauer , der uns auf dem Hofe be¬
gegnete und den wir auf freundliche Weise um Nachtquartier baten,
zuckte die Achsel, markierte den „Kann nit verstan " und zeigte nnt
dem Kopf „Madam " . Wir gingen ins Haus , trafen dort die Frau,
eine Tochter , einen Sohn und 3 bis 4 Dienstboten . Die Frau sprach
nur gebrochen deutsch. Wir frugen , ob wir etwas zu trinken oder
zu .essen bekommen könnten . Darauf die Antwort : höchstens eine
Taffe Milch zu 15 Pfg . Wir nahmen dankend an und waren froh,
auch bezahlten wir gerne 15 Pfg . Am nächsten Morgen ging es
weiter bis vor L., dann gingen wir wieder zurück und kamen nach
ungefähr 3—4 Tagen wieoer nach V . Selbstverständlich gingen wir
wieder zu unserem alten Ouortierwirt . Diesmal noch 'immer die
bösen Blicke, und nur die Frau die einzig sprechende Person . Doch
nein , in etwas hatte man sich doch schon gebessert , denn diesmal
kostete die Tasic Milcb nur noch 10 Pfg . Wir verließen den Ort
und die Franzosen rückten ein . Nach einer Woche ungefähr , als die
Franzosen nun wieder aus dem Dörfchen vertrieben waren , und sie
die einrückenden Deutschen mit ihrer Artillerie beschossen, ließ es sich
nicht verhindern , daß sie euch das Anwesen unseres Gastgebers mit
Granaten belegten . Diese Nacht verbrachten wir, ' und zwar zum
dritten Male , unter dem Dache unseres beleibten Freundes . Wie
waren wir erstaunt , als wir diesen Abend bei unserem Landsmann
e-ntraten . Alle kamen auf uns zu und begrüßten uns herzlichst , und
alle auf gut deutsch. Man führte uns in die beste Stube , brachte
eine große Pfanne voll Speck mit Eiern und Milch . Und diesmal
kostete die Milch 5 Pfg . Den Speck mit Eiern erhielten wir um¬
sonst. Alles erzählte dann durüeinander , wie die Franzosen ae-
haust und sich im Gegensatz zu den Deutschen sehr übel benommen
hatten . So mußten also die Franzosen kommen , um Deutsche deutsch
sprechen zu lernen und die hohen Milchpreise zu drücken . Ob es
nicht angebracht wäre , in das Anwesen so manches Kriegswucherers
auch einmal eine solche Sorte Feinde einzulassen , um chm Mor °s
zu lehren . V B . 5m

5uc Paprererlparuis . Das Kriegsamt gibt bekumil : Sämt¬
liche der Kriegs -Rohstoff -Abteilung unterstellten Kriegsgesellschaf¬
ten, Kriegsausschüsse und Kriegsoerbände sind durch nachstehende
Rundverfügung , die auch allen anderen in Betracht kommenden be-

hördlichcn wie privaten 'Stellen zur Bcachlnng empfohlen nj(r*|
erneut zur größtmöglichen Einschränkung des PapierverbcaupAl
verpflichet worden : Die erheblich gewachsenen Schwierigke ^ L -
bei der Herstellung ron Papier aller Art erfordern eine noch •
tergehende Einschränkung des Verbrauchs als bisher . Sofern 2*
geootene Sparsamkeit nicht mit aller Schärfe durchgesührt wir/
ist zu befürchten , daß die Deckung des Bedarfs in absehbarer ß-j!
in Frage gestellt wird . In den letzten Dionaten ist es nur HW
Mühe möglich gewesen , den Tageszeitungen den bereits erheb,
eingeschränkten Bedarf an Druckpapier zur Verfügung zu stellen
Bei den hohen Anforderungen an Chlor für andere Zwecke js»
ferner die sparsame 'Verwendung von gebleichieni Papier dringend
norwendig . Da noch immer beobachtet wich , daß besonders g'ute«
Papier ais Schreib - und Druckpapier und zu Brie, ' Umschlägen ^ver¬
wendet und daß mit Papier aller Art verschwenderisch umgegang,»
wird , lo wird uw entsprechende Veranlassung er .:cht„ Eine wesent¬
liche Ersparnis kann erzielt werden wenn Drucksache', ' nur in dem
unbedingt er forderlich :» Maße hergcstel ' t werden . Da' s Bedürfnis
und die Höhe der Auflage muß in jedem Falle fachmännisch nach,
geprun werden . Veröffenillchungen . die nicht oder zur Zeit nicht
erforderlich sind, müssen unteroleiben . Dies gilt insbesondere ffic
Propazandajchriften , Ausrufe . Flugblätter usw ., die in großen Auf¬
lagen hergestellt werden . Auch wird ersucht, von der Eindeckung nr I
Papier für einen längeren Zeitraum Abstand zu nehmen , um Preis,
treibereien und die Verschärfung der Knappheit zu verm 'eiLen
Auch würden weitgebende Beschaffungen keinen Zweck haben , da
infolge einer in Aussicht genommenen Bestands - und Verbrauchs-
erhebung die Anrechnung vorhandener Bestände . nicht zu umgeben
ist. Die Kriegs -Rohstoff -Abteilung mr>ß sich vordehatten , den Pa¬
pierverbranch in geeigneter Weise nachzuprüfen.

Spottbillige Schweine waren auf dem letzten Schweinemarkt
in Naumburg (Saale ) zu haben . Für das Paar Korbschweine wur¬
den 10—25 Mark gefordert aber wer Ausdauer hatte , konnte bei
Markt chluß schon für 2 —3 Mark ein Schwein kaufen . Die meisten:
Züchter konnten ihre Schweine selbst für diesen Preis nicht los
werden und mußttn sie wieder mit nach Hause nehmen . Der Fut¬
termangel und die Unsicherheit wegen der Schlachterlaubnis hatten
diesen Preissturz bewirkt.

Eine kriegerische lpostbeamti .i . Ein Viehhändler aus Varel
geriet auf dem Postamt in Ellenserdamm mit der diensttuenden
Schalterbeamtin in einen Wortwechsel : die Beamtin wurde schließ¬
lich so erregt daß sie ein gefülltes Tintenfaß ergriff und es ihrem
Widersacher an den Kopf warf.

Gegen die Hamsterei der Sommerfrischler . Allen Ermahnun¬
gen zum Trotz benutzen Kurgäste vielfach ihren Aufenthalt in den
Sommerfrischen , um Nahrungsmittel zu Hamstern . Das badische
Bezirksamt in Bi klingen  hat nachstehende Bekanntmachung
erlassen : „Kurgäste und Sommerfrischler ! Ein ernstes Wort . Im
Großherzogium Baden ist es allen Fremden in Stadt und Land
streng verboten , Lebensmittel einzukaufen . Jede Zuwiderhandlung
wird schwer bestraft . Wer hamstert , muß den Ort verlassen und
wird der öffentlichen Verachtung preisgegeben . Er wird nach dem
Willen des Gesetzes an keinem Ort des Landes mehr ausgenommen:
sein Name wird hier und in seiner Heimat öffentlich bekannt ge¬
macht . Erschlichene Lebensmittel werden abgenommen : die Le¬
bensmittelkarten werden ihm entzogen ."

Reueste Nachrichten.
Oer Tauchbooikrieg.

Dba Berlin,  19 . Iuli . Neue A-Bo ^ serfolge in der Bis-
caya und im Atlantischen Ozean . 21 000 Bruttoregistertonnen.
Unter den versenkten Schissen befanden sich ein unbekannter be¬
waffneter beladener Dampfer von mindestens 4500 Tonnen , von
Fischdampfern gesichert, und ein beladener Dampfer , der aus einem
Geleitzug hcrausgefchosien wurde . Die Ladungen der übrigen ver¬
senkten Schiffe bestanden , soweit sestgeslellt werden konnte , au»
Stückgütern , kohlen und Tonerde.

Der Chef des Admiralslabs der Marine . ,

Bewilligung der Kriegskredite.
wbna Berlin,  20 . Iuli . Der Reichstag hat ohne Erörterung

in der 3. Lesung die Kriegskredite von 15 Milliarden Mark gegen die
Stimmen der unabhängige » Sozialdemokraten endgültig ^ willigt.

Vertagung des Reichstags.
Wbnu B e r l i n , 20. Juli . Der Reichstag hat sich bis zum 26.

September vertagt.

Der Freitag Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier . 20. Juli . I

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

ün Flandern erreichte nach regnerischem Bormittag , der
vorübergehend ein Nachlassen der Kampftätigkeit zur Folge hatte,
die Artillrrictüiigkeik von mittags an äußerste Heftigkeit.

Feindliche Vorstöße bei Lombartzyde und östlich von Messines
scheiterten.

An der Artoisfront lebhafte Feuerkätigkeit zwischen La Bass«
und Lens , besonders südwestlich von Loos.

Bei Gavrelle nachts vorstoßende englische Bataillone wurde«
zvrückgcwsrfen . Auch bei Monchy griffen nach heftigen Feuerwellen
die Engländer erneut an , ohne weitere Erfolge zu erzielen . Süd¬
westlich von St . Quentin erlitten die Franzosen bä dreimaligen ver¬
geblichen Angriffen gegen die von uns gewonnenen Gräben blutige
Verluste.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nordwestlich von Lraonne nahmen märkische und Garde-

truppen nach kurzer , starker Feuerwirkung Teile der franzö¬
sischen Stellung aus dem winterberg . Der Feind leistete erbitter¬
te» Widerstand und hatte schwere Berluste . Ueber 375 Mann sind
gefangen , zahlreiche Grabenwaffen als Beute eingebracht worden.
Erst abends schien Gegenangriffe der Franzosen ein ; sie führten
zu schweren nächtlichen Kämpsen , bei denen einige der von uns ge¬
wonnenen Gräben wieder ausgegeben wurden.

Bei den anderen Armeen und bei der
Heeresgruppe Herzog Albrecht

außer einigen für uns günstig verlaufenen Avrseldgesechten keine
besonderen Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Am 1. Zull hatte die russische Regierung in Ostgalizien eine«
Teil des rnstischen Heeres zur Offensive geführt , die nach spärliche«
Anfangserfolgen infolge ungeheurer Verluste bald ins Stocken kam.

Der rustische Soldat , dessen Wunsch nach Frieden an fast alle«
Stellen unserer -Front in Annäherungsversuchen Ausdruck fand»
war wieder „ nisonst für die Entente geopfert worden.

In Erwiderung des Angriffes der Russen haben unsere Trup¬
pen gestern emen Gegenangriff begonnen . Unter persönlicher
Leitung des prinztichen Oberbefehlshabers brachen deutsche Ar¬
meekorps nach wirkungsvoller Feuervorbereitung durch deutsche M
o,»erreich,sch-ungarische Artillerie gegen die russischen Stellungen
zwischen Sereih und Zlota -Liva vor und stießen über drei vertei-
diaungszonen durch . Der Feind hatte schwere, blutige Verluste
und wich in Auslösung zurück. Bis zum Nachmittag waren einige
Tausend Gefangene gemeldet.

Bei Iakobsladt , Dünoburg und Smoraon . sowie längs des
Skochod und der Zlota -Lipa bis südlich des Dnjcstr nahm die Feuer-
tat ^ keit zeitweise erheblich zu. Eigene Vorstöße und gewaltsame
Erkundungen führten mehrfach zu schönen Teilerfolgen.

Bei Nowica an der Lomnica sind neue starke russische Angriffe
verlustreich abgeschlagen worden.

Fron « des Generalobersten Erzherzog Ioief.
In den Nordkarpathcn stärkeres Feuer als in letzter Zeit.

.. , A-uch in den Bergen östlich des Beckens von Kezdivafarhely bat
sich die Gefechtstätigkeit gesteigert.

Bei der
Heeresgruppe des GeneralfeldmarschaKs von Mackensenund an der

Makedonischen .Front
nichts Neues.

Der Erste Generalquartiexmelster : L u d e „ d o r f f. $
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